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Getreidemahd
hat begonnen

Im Lenin-Kolchos, Rayon Mar- 
tuk, hat man mit der Getreidemahd 
begonnen. Der Roggen ist auf 
Schwad’ gelegt. Zehn Mähdrescher 
legen auch die Gerste auf Schwad. 
Man will das ganze Getreide vor­
wiegend in zwei Phasen einbringen. 
Insgesamt steht dem Kollektiv des 
Kolchos bevor, das Getreide von 
10 640 Hektar abzuernten. Dazu 
werden 44 Mähdrescher nach der 
Gruppenmethode eingesetzt.

Der Kolchosvorsitzende Kamasch 
Balgasin sagte: „Wir gedenken, bei 
einem Plan von 64 000 Dezitonnen 
an den Staat 83 000 Dezitonnen zu 
liefern. Das sind 13 000 Dezitonnen 
über die sozialistischen Verpflich­
tungen hinaus.“

Die ersten Tage der Ernte zeugen 
von einer guten Arbeitsorganisati­
on. Die Kombineführer Heinrich 
Hein, Viktor Berg, Sanap Shana- 
jew, Viktor Boshko, Iwan Tschuma- 
tschenko, Temirbek Abdulow erzie­
len beim Mähen von Getreide auf 
Schwad hohe Leistungen und gute 
Qualität.

Das gesamte Korn wird 
gut mechanisierten Tennen 
beitet und sofort an den 
transportiert. Was zu Saatgut be­
stimmt ist, kommt ins Lagerhaus. 
Die reibungslose Arbeit aller Me­
chanismen sichern Eduard Kempel- 
mann und sein Sohn Eduard. Die 
Mechanisatoren Viktor Thießen und 
Olshabai Burkutbajew arbeiten 
sachkundig mit den Getreidereini­
gungsaggregaten.

Alles ist in den Dienst der Ernte 
gestellt. Es wird für eine gute Ver­
pflegung, kulturelle und Dienstlei­
stungsbetreuung der Ernteteilneh­
mer gesorgt. Es sind Bedingungen 
der moralischen und materiellen 
Stimulierung ausgearbeitet worden. 
Alles ist bis ins kleinste durch­
dacht. Das Motto der Ernteberger 
lautet: „In knappen Fristen und in 
bester Qualität".

Alexander QUINDT, 
ehrenamtlicher 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Aktjubinsk

Wir garantieren 
reibungslose Arbeit

Auf dem Kalender steht Au­
gust, aber unsere Komsomolzen- 
und Jugendbrigade aus der Auto­
kolonne Nr. 25-79, die ich an- 
lelte, arbeitet schon für Oktober. 
Der Zelt voraus zu sein Ist in un­
serem Kollektiv zur Tradition ge­
worden. Auch bei der bevorste­
henden Ernte wollen wir Akti­
vistenarbeit leisten. Im Zuge der 
Vorbereitung auf die Ernte 82 
haben Brigademitglieder die 
Kasten der Wagen und Hänger 
vollständig abgedichtet. Unser 
Ziel ist. keine Verluste beim Ge­
treidetransport zuzulassen.

Unsere Brigade — das sind 12 
Lastzüge aus KamAS-Wagen. Ih­
re allgemeine Ladefähigkeit be­
läuft sich auf mehr als 300 Ton­
nen. Mit anderen Worten, das 
Korn, das die Brigade auf einmal 
zum Getreidespeicher befördert, 
reicht aus, um sechs Eisenbahn­
wagen zu laden.

Schon nicht das erste Jahr wen­
den wir bei der Ernte fortge­
schrittene Formen der Arbeitsor­
ganisation an, solche, wie die 
KombintralLer- und PorUonsme- 
thode, die die ununterbrochene 
Arbeit der Mähdrescher sichern.

Ich kann mit Genugtuung 
feststellen, daß es In der Brigade 
keine Zurückblelbenden gibt. 
Wir arbeiten nach kollektivem 
Vertrag, so daß Jeder Fahrer die 
Verantwortung für die Produk­
tionskennziffern der ganzen Bri­
gade In vollem Maße trägt. Es 
ist bemerkenswert, daß wir Jeden 
Monat auf unser persönliches 
Konto eine bedeutende Menge ein­
gesparte Treib- und Schmier­
stoffe schreiben. Die Fahrer ha­
ben es sich zur Regel gemacht, 
Sich erst dann auf den Weg zu 
begeben, wenn die Wagen ganz 
in Ordnung sind, denn In diesem 
Fall verbrauchen sie keinen Kraft­
stoff über die Norm.

In den Tagen der bevorstehen­
den Ernte wollen meine " ” 
gen und Ich nochmals 
Können beweisen, meisterhaft 
Schwerlastzüge zu führen. Wir 
garantieren auf dem Abschnitt 
des Getreidefließbandes Feld— 
Tenne— Getreldesprelc her rei­
bungslose Arbeit.

Kolle- 
unser

Paul SCHIPP, 
Fahrerbrigadier

Gebiet Kustanal

• •

Um die Ernte termin- und quali­
tätsgerecht einzubringen und die 
Kraftverkehrsmittel bei der Beför­
derung von Getreide und anderen 
Agrarerzeugnissen im Jahre 1982 
effektiv zu nutzen, haben das Zen­
tralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, der Minister­
rat der Kasachischen SSR, der Ka- 
s achische Rep u aI ikgéwerkscha ftsra t 
und das Zentralkomitee des Kom­
somol Kasachstans beschlossen, ei­
nen sozialistischen Republikwett­
bewerb zu organisieren:

der Rayons — um die Erzielung 
von Höchstleistungen bei der 
Ernteeinbringung und im Verkauf 
von Getreide, Zuckerrüben und 
Rohbaumwolle an den Staat;

der Kollektive von Autokolonnen 
und Kraftfahrzeugabteilungen — 
um die bestmögliche Nutzung der 
Kraftverkehrsmittel und ujn hohe 
Arbeitsproduktivität bei der Beför­
derung von Getreide und anderen 
Agrarerzeugnissen der Ernte des 
•laufenden Jahre».

Gestiftet wurden 19 Rote Wan­
derfahnen des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR, des Kasachischen 
Republikgewerkschaftsrats und des 
ZK des Komsomol Kasachstans mit 
ersten Geldprämien, sechs Rote

Wanderfahnen mit zweiten Geld­
prämien zur Verleihung an die 
Rayons — Sieger im sozialisti­
schen Republikwettbewerb bei der 
Erntceinbringung und im Verkauf 
von Getreide, Zuckerrüben und 
Rohbaumwolle an den Staat, sowie 
48 Role Wanderfahnen des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR und 
des Kasachischen Republikgewerk­
schaftsrats mit Geldprämien zur 
Verleihung an Autokolonnen und 
andere Kraftfahrzeugabteilungen — 
Sieger beim Transport von Getrei­
de und anderen Agrarerzeugnissen.

Die gestifteten Roten Wander­
fahnen sind zu verleihen:

an die Rayons — laut gemeinsa­
men Beschlüssen der Gebietskomi­
tees der KP Kasachstans, der Ge­
bietsvollzugs-, Gebietsgewerk­
schafts- und der Gebietskomitees 
des Komsomol Kasachstans auf 
Vorschlag der Verwaltungen für 
Landwirtschaft der Gebielsvoll- 
zugskomitees, der Gebieispiodukti- 
onsverwaltungeu der Sowchose, 
der Agrar-lndustrie-Produktionsver- 
cinigungen für Obst- und Gemü- 
seerzeugmsse, dei Gebictskomitccs 
der Gewerkschaften der Werktäti­
gen der Landwirtschaft gemäß den 
Arbeitsleistungen in der Dekade, 
jedoch nicht öfter als dreimal in 
der Erntezeit. Mindestens 85 Pro­
zent der an die Rayons verliehenen
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AKTJUBINSK. Die Mechanisato­
ren der spezialisierten Wirt­
schaftsvereinigung von Martuk ha­
ben mit der Getreideernte begon­
nen. Zwei Gruppen, geleitet von 
Viktor Pljuschkin und Stanislaw 
Twardowski, haben auf den Getrei­
deschlägen 29 Mähdrescher einge­
setzt.

Von den ersten Tagen an erzie­
hen die jungen Mechanisatoren Sain 
Dshussupow und Alexander Tolsto- 
luzki hohe Leistungen. Ihnen zu 
Ehren wurde der rote Stern des Ar­
beitsruhms entzündet

TALDY-KURGAN. Die Acker­
bauern des Kolchos „Algabas" ha­
ben die Pflege der Zuckerrübensaa­
ten gut organisiert. Hier wird die 
Bewässerung, das Auflockern und 
die Nachdüngung der Pflanzen ge­
nau in den agrotechnisch bestimm­
ten Fristen durchgeführt. Das Wet­
ter bringt zusätzliche Schwierig­
keiten mit sich, aber die Rüben­
bauern geben sich redlich Mühe, 
auch unter solchen Bedingungen 
hohe Erträge zu sichern.

Das Kollektiv des Kolchos will 
eine Durchschnittsernte von 400 
Dezitonnen Zuckerrüben je Hektar 
erzielen. Der Zustand der Planta­
gen bereghtigt zur Schlußfolgerung, 
daß dieses Ziel real ist.

GURJEW. Das Kollektiv des Ab­
schnitts Kostschagyl t der Erdöl- 
und Gasgewinnungsverwaltung 
„Kulsaryneft" wird mit dem Pro­
gramm für das zweite Planjahr gut 
fertig. Es hat in sechseinhalb Mo­
naten mehr ' als 300 Tonnen 
„schwarzes Gold“ überplanmäßig 
gewonnen und es an die Verar­
beiter abgefertigt.

Das Schrittmacherkollektiv stei­
gert das Tempo weiter an und 
geht dem gestellten Ziel sicher ent­
gegen. Es will seinen Jahresplan 
in allen technisch-ökonomischen 
Kennziffern zum 20. Dezember mei­
stern.

ALMA-ATA. Die Werktätigen der 
Eisenbahnstation Dshetysu erzielen 
nennenswerte Leistungen im Wett­
bewerb um ein würdiges Begehen 
des 60. Gründungstags der UdSSR.

Voran im Wettbewerb sind die 
Fahrdienstleiterin Ljubow Tumano­
wa, die Rangierer Akimbai Uske- 
noW, Murat Onalbajew, die Opera- 
torin Shanil Bikmanowa. Sie alle 
sind Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit.

I

Industrieabflüsse
im Dienst der Melioratoren

DSHAMBUL. Die Industrieab­
flüsse der Produktionsvereinigung 
„Ghimprom“ werden nun ausge­
nutzt. Das damit im Gemisch mit 
gewöhnlichem Wasser getränkte 
Gerstefeld gedeiht gut. Diesem 
Produktionsexperimenl sind sorg­
fältige Forschungen der Mitarbei­
ter des Dshambuler Hydromeliora­
tionsinstituts vorausgegangen. Über 
die Sättigung der Industrieabflüsse 
mit Phosphor- und Fluorverbindun­
gen informiert das Institutslabor. 
Seine Leiterin, Kandidatin der me­
dizinischen Wissenschaften, S. R. 
Rachmetowa berichtet:

„Wir helfen den Wissenschaftlern 
und Melioratoren, sich in kompli­
zierten Fragen der Nutzung der 
Abflüsse der .Chimprom* zurechtzu­
finden, und die Eignung der Gerste 
von dem mit Industrieabflüssen be­
wässerten Feld zu Futterzwecken 
zu bestimmen. Das ist von großer 
Bedeutung, und zwar nicht nur, 
weil eine zusätzliche Quelle der 
Versorg-ung der Felder entsteht, 
die Mineraldünger enthält Auf 
diese Weise wird die Umwelt sa­
niert“

(KasTAG)

Die Technik 
funktioniert 
einwandfrei

Die Futterbeschaffer des Kolchos 
„Swesda Kommuny“ haben mit der 
Produktion von Vitamingrünmehl 
mit unter den ersten im Gebiet 
Koklschelaw begonnen. Gleich am 
Anfang erreichte jedes Aggregat 
seine Durchschnittsleistung. Die 
zwei Aggregate AVM 1,5 liefern 
täglich 13 bis 15 Tonnen Vitamin­
grünmehl. darunter die Hälfte in 
Granula.

Die Technik läuft störungsfrei. 
Das ist vor allem das Verdienst 
der Maschinisten Emil Selcho und 
Wladimir Miljaz. Sie hatten die 
Aggregate noch vor dem Einsatz 
gründlich geprüft. Die abgenutzten 
Teile wurden durch neue ersetzt, 
auch ein Probelauf der Maschinen 
wurde aurchgeführt. Zur Zeit leiten 
die Maschinisten die Arbeit der bei­
den Aggregate und sind tonange­
bend im sozialistischen Wettbewerb 
der Futterbeschaffer im Kolchos.

Das Kollektiv der Maschinisten hat 
sich verpflichtet, während der Fut­
terbeschaffungskampagne nicht we­
niger als 2 800 Tonnen Vitamin­
grünmehl zu produzieren.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, L. I. Breshnew, hat an den 
Vorsitzenden des Exekutivkomitees 
der Palästinensischen Befreiungsor­
ganisation, Y. Arafat, ein Tele­
gramm gerichtet. Darin heißt es:

In diesem für die Geschicke des 
palästinensischen und des libane­
sischen Volkes so kritischen Zeit­
punkt, da die israelischen Eroberer 
in Beirut ein Blutbad angerichtet 
haben und die Hauptstadt Liba­
nons barbarisch zerstören, bringe 
ich Ihnen gegenüber meine Be-

Morgen begehen wir den Tag des Bauarbeiters. Unsere ganze Repu­
blik ist, bildhaft gesagt, ein riesengroßer Bauplatz. In Ekibastus wird 
eine Reihe neuer Kraftwerke errichtet, der Bau des Karagandaer Hütten­
kombinats dauert fort. Groß ist der Beitrag der Bauleute zur Entwick­
lung der territorialen Produktionskomplexe Kuslanai, Alma-Ata, Karatau- 
Dshambul, Mangyschlak, Ostkasachstan. Es ist auch ihr großes Ver­
dienst, daß unsere Städte' und Dörfer in raschem Tempo wachsen und 
deren Einwohner immer mehr neue Wohnungen erhallen. Die Bauleute 
begehen ihr Berufsfest mit Aktivislenarbeit. Zu den Schrittmachern zählt 
auch das Kollektiv des Trusts „Karagandashilstroi". Hier lut sich beson­
ders der Abschnitt Nr. 1 der Bauverwaltung Nr. 8 hervor, der den Plan 
der sieben Monate in allen Kennziffern überboten hat.

Mit jedem Monat verändert sich 
zusehends einer der Stadtbezirke 
von Karaganda — Boischaja Mi­
chailowka. Anstelle der niedrigen 
Lehmkaten erheben sich hier nun 
mehrstöckige Wohnhäuser. So war 
cs beim Bebauen des Wohnkomple­
xes Nr. 7, so wird jetzt auch der 
Wohnkomplex Nr. 8 bebaut.

Das Kollektiv des Abschnitts 
Nr. 1 führt meorere Häuser zu­
gleich auf. Für die Maurerbrigaden 
von Alexander Götz und Valeri 
Dudakow ist gegenwärtig die ver­
antwortlichste und angespannteste 
Zeit eingetreten — sie bereiten das 
erste neungeschossige Wohnhaus 
in diesem Stadtteil zur Übergabe 
vor.

„Die Voranschlagskosten dieses 
Gebäudes betragen 560 000 Rubel", 
erzählt der Leiter des Bauab­
schnitts Pjotr K-asnow. „Wir ha­
ben seit März, als wir mit den Roh­
bauarbeiten begannen, einen gewal­
tigen Umfang daran geleistet. Je­
den Monat errichteten wir nahezu 
drei Stockwerke."

Es war kein zufälliger Erfolg 
des Kollektivs, denn er fußt auf 
mustergültiger Arbeitsorganisation. 
Krasnow führt hier drei Jahre das 
Regiment. In dieser Zeit wurden 
ein Universitätskomplex, zwei 
Ncungeschosser im Südosten der 
Stadt, Wohnhäuser in Michailowka 
geoaut. Man sammelte reiche Er­
fahrungen, die positive Früchte tra­
gen.

„Unser Erfolg“, meint Pjotr 
Krasnow, „ist auch durch die rei­
bungslose Belieferung mit Bauma­
terialien bedingt, was dazu bei­
trägt, daß der Arbeitsprozeß ohne 
Stillstände, strikt planmäßig ver­
läuft. Die Brigadiere Alexander 
Götz und der Träger des Ruhmes­
ordens III. Klasse Valeri Dudakow 
sind erfahrene Bauleute. Jeder be­
herrscht mehrere Zweitberufe und 
steht den Jungarbeitern, die in den 
Brigaden die Mehrheit bilden, 
hilfsbereit zur Seite. Verdiente 
Autorität genießen im Kollektiv die 
Maurer Harry Neißer, Stepan Me- 
leschtschuk, Galym Amangeldinow, 
Vitali Martynenko, der Elektro­
schweißer Iwan Lugowoi, die er­
fahrenen Kranführerinnen Valenti­
na Golowko und Galina Kolesso­
wa, die bereits mehr als 15 Jahre 
ihrem Beruf nachgehen.“

...Wir steigen die Leiter hinauf. 
Hier schalten und walten die Put­
zerinnen aus den Brigaden von 
Wassili Zyplakow und Viktor 
Usinger aus der BauverwalLung 
Nr. 2.

Wenera Salichowa putzt und- 
streicht die Tür- und Fensteröff­
nungen. Das tut sie schon zwölf 
Jahre lang mit Sachkenntnis. We­
nera hat in dieser Zeit das Zeli- 
nograder Bautechnikum absolviert.

Zusammen mit Wenera eignen, 
sich auch die jungen Putzerinnen. 
Erfahrungen an. Nadeshda Jagu­
powa hat die Tagesabteilung des 
Bautechnikums in Temirtau absol­
viert, Jekaterina Jalfimowa studiert 
am Industrietechnikum.

Man hat mit der Überdeckun^ 
des neunten Geschosses und miß 
der Einrichtung der Brüstung be­
gonnen. Dieser Arbeilsgang wurde 
den erfahrensten Bauleuten anver­
traut. Zu ihnen gehört auch Hikle- 
bert Fröse. Er arbeitet bereits 39- 
Jahre in derselben Bauverwaltung. 
Viele Jahre lang errichtete er För­
derbrücken und Bunker in Gruben, 
Wohnheime und Wohnhäuser fün 
Bergarbeiter.

„Meine Söhne Viktor und Wladi­
mir sind eDenfalls Bauleute gewor­
den", teilt der Arbeitsvetc-an zu­
frieden mit. „Die Tochter Valentine 
ist Buchhalterin, Irene — Erziehe­
rin im Kindergarten, ich aber kann 
meine Lieblingsbeschäftigung im­
mer noch nicht lassen. Wie könn­
te ich es auch? In Maikuduk, Pri- 
schachlinsk oder yi den Straßen 
der Neustadt von Karaganda haf­
tet mein Blick unwillkürlich an den 
Häusern, bei deren Errichtung ich 
Hand angelegt habe. Und hinter 
jedem Fenster wohnen Menschen, 
denen wir ein bequemes Obdach 
mit allem Komfort geschenkt ha­
ben. Ich bemühe mich nach 
lichkeit, die Jugend in Liebe 
rem Beruf zu erziehen!'

...Die erste Schicht ist zu 
und es beginnt die zweite. 
Abschnittsleiter geht es lebhaft zu. 
Es werden die Ergebnisse des Ge­
leisteten ausgewertet, Pläne entwor­
fen.

Bolschaja Michailowka wächst in 
die,Höhe. Seine Stockwerke wer­
den von den besten Baukollekti­
ven aufgeführt.

Wassili BARANTSCHIKOW

Mög- 
zu ih-

Ende, 
-Beim

wunderung über den Mut und die 
Standhaftigkeit der Verteidiger der 
£tadt zum Ausdruck und bitte Sie, 
ihnen diese Bewunderung zu über­
mitteln.

Wir wissen in der Sowjetunion 
zu schätzen und zu würdigen, mit 
welchem großen Verantwortungsbe­
wußtsein und mit welchem uner­
schütterlichen Vertrauen in die Ge­
rechtigkeit ihrer Sache Sie dafür 
kämpfen, daß in den Straßen Bei­
ruts kein Blut mehr vergossen 
wird, daß das Recht des arabischen 
Volkes von Palästina auf Leben, 
auf freie und unabhängige Ent-

Wicklung gewährleistet wird.
In dein Telegramm wird betont, 

daß der Vertreter der UdSSR in 
der UNO angewiesen wurde, eine 
dringende Einberufung des Sicher­
heitsrats zu beantragen, damit alle 
erforderlichen Maßnahmen zur Er­
füllung der von ihm bereits früher 
angenommenen Beschlüsse, vor al­
lem zur unverzüglichen Feuerein­
stellung und Stationierung von 
UNO-Beobachtern in Beirut und um 
diese Stadt, ergriffen werden, damit 
die israelische Aggression unter­
bunden wird.

(TASS)

London

Prämien werden für die Auszeich- den des ZK des Unionskomsomol
nung der Werktätigen der Kolcho- und des ZK des Komsomol Kasack*
se, Sowchose und anderer staatli-, stans, sowie über die . Entsendung 

von 519 Personen mit Tourislen- 
scheks des Büros für intornationale 
Jugendtourismus „Sputnik - des ZK 
des Komsomol Kasachstans auf 
Touristenreisen.

Die Gebietskomitees der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, die 
Gebietsvollzugskomitees, die Ge- 
bietSgewerkschaftsräte und die Ge­
bietskomsomolkomitees müssen 
weitgeilend den sozialistischen 
Wettbewerb um die Durcliführung 
der Arbeiten in knappen Fristen 
und hoher Qualität unter den Kol­
chosbauern, Arbeitern der Sowcho­
se und anderer Landwirtschaftsbe­
triebe und Kollektive der Autoko­
lonnen entfalten, die mit 
gong landwirtscnaftlichei 
beschäftigt sind.

Das Staatliche Komitee 
sehen und Rundtunk, der Kasachi­
schen SSR, die Redaktionen der 
Republik-, Gebiets- und Rayonzei­
tungen wurden aufgefordert, den 
Verlaut des sozialistischen Repu­
blikwettbewerbs bei der Bergung 
landwirtschaftlicher Kulturen weit­
gehend zu beleuchten.

eher Landwirtschaftsbetriebe ver­
ausgabt, die Bestleistungen bei der 
Erntebergung erzielt haben;

an die Autokolonnen und Kraft-' 
fahrzeugabteilungen, die sich mit 
der Beförderung von Getreide und 
anderen landwiitschaftlichen Er­
zeugnissen der Ernte des Jahres 
1982 befassen, — gemäß der durch 
den Beschluß des Ministerrats der 
Kasachischen SSR lind des Kasa­
chischen Republikgewerkschaf tsrats 
früher bestätigten Ordnung und 
den Bedingungin.

Angenommen wurden die Vor­
schläge des Kasachischen Republik- 
gcwcrkschaftsrats über die Zuwei­
sung von 100 Scheks für die Tou­
ristenreisen duren die Sowjetunion 
für Mechanisatoien, die bei der 
Bergung von Getreidekulturen, Zuk- 
kerrüben und Rohbaumwolle im 
Jahre 1982 hohe Leistungen erziel­
ten, und des ZK des Komsomol 
Kasachstans — über die Auszeich­
nung dei -jungen Mechanisatoren, 
die bei der Bergung von Getreide­
kulturen, Zuckerrüben und Roh­
baumwolle im Jahre 1982 die be­
sten Kennziffern erzielten, mit den 
Abzeichen des ZK des Unionskom­
somol „Für Arbeitsheldenmut" und 
„Goldene Ähre“, mit Ehrenurkun-

der Ber-
Kulturen

für Fern-

(KasTAG)

Internationale 
Kampagne

Das Apartheidsonderkomitee der 
UNO hat eine internationale Kam­
pagne für die Freilassung von Nel­
son Mandela, Führer -des von den 
rassistischen Behörden verbotenen 
Afrikanischen Nalionaikongresses 
(ANC) Südafrikas, und allen an­
deren politischen Gefangenen des 
rassistischen Regimes von Preto­
ria begonnen. Sie wird im Zusam­
menhang mit der Verhaftung von 
Nelson Mandela durchgeführt, die 
sich zum zwanzigsten Male jährt.

Der Komitee Vorsitzende, Jusuf 
Maitama Sule, erklärte aus'diesem 
Anlaß, daß Nelson Mandela der 
anerkannte Führer der afrikani­
schen Mehrheit Südafrikas war und 
bleibt.

Wie ein Vertreter des UNO-Zen- 
Iriuns gegen Apartheid in New 
York erklärte, setzten die Bürger­
meister von 2 Oüü Städten aus 53 
Ländern aller Kontinente ihre Un­
terschriften unter die Deklaration, 
in der die Freilassung aller politi­
schen Gefangenen, und in erster 
Linie von Nelson Mandela, gefor­
dert wird.

Die UNO-Vollversammlung 
nahm auf ihrer jüngsten Sitzung 
eine spezielle Resolution an, in 
der mit Besorgnis konstatiert wird, 
daß in Südafrika die Repressalien 
gegen die Reg^megegner verstärkt 
werden. Das Dokument ruft alle 
UNO-Mitgliedsländer sowie gesell­
schaftliche Organisationen auf, al­
les zu unternehmen, damit die Re­
pressalien in Südafrika ein Ende 
nelunen und die politischen Gefan­
genen in diesem Lande freigelas­
sen werden.

Oliver Tarttbo, ANC-Präsident, 
hat die internationale Öffentlichkeit 
aufgerufen, den Kampf für die 
Freilassung der politischen Gefan­
genen in Südafrika zu aktivieren.

Oliver Tambo betonte, daß dieser 1

unermüdliche Kämpfer für die Bür­
gerrechte der afrikanischen Bevöl­
kerung des Landes bereits seit zwei 
Jahrzehnten in Kerkern des Apar­
theidstaates schmachtet. Folter 
und Drangsalie-ungcn hätten je­
doch seinen Kampfgeist nicht bre­
chen können. Sein Name sei zu ei­
nem Symbol des gerechten Kamp­
fes der Afrikaner gegen die grau­
envollen rassistischen Zustände in 
Südafrika geworden.

Der ANC-Präsident machte dar­
auf aufmerksam, daß die patriotisch 
gesinnten Anhänge- des ANC und 
sein Militärflügel „Umkhonto wie 
Sizwe“ gemeinsam mit der gesam­
ten unterdrückten Bevölkerung 
Südafrikas den Kampf gegen das 
verhaßte Apartheidregime ver­
stärken.

völkerung fordern, zu verurteilen.“
Gegen die Entschließung haben 

nur die Vertreter Israels und der 
Vereinigten Staaten gestimmt.

Ottawa ------------------------------

Wien

Aggression 
verurteilt

Die überwältigende Mehrheit der 
Delegierten der in Wien stattfin­
denden Weltversammlung 
Probleme des Alterns hat eine 
Schließung angenommen, in 
die Aggression Israels gegen 
banon verurteilt wird. Die 
Schließung war auf Anregung von, 
16 Ländern Asiens und Afrikas ein­
gebracht worden. Die israelische 
Aggression gegen das libanesische 
und das palästinensische Volk habe 
der Weltgemeinschaft mit aller 
Schärfe die Frage nach Leiden der 
Zivilbevölkerung, darunter der 
Greise, unter den Bedingungen ei­
nes bewaffneten Konfliktes oder ei­
ner Aggression, gestellt, wird in 
der Entschließung unterstrichen. In 
ihr wird die UNO-Vollversamm­
lung aufgefordert, „die israelische 
Aggression gegen die mit libanesi­
schen und palästinensischen Fami­
lien bevölkerten Gebiete sowie den 
Einsatz von Massenvernichtungs­
waffen durch Israel, so von Kasset­
tenbomben mit nicht selektiver Wir­
kung, die Opfer unter der Zivilbe-

über 
Ent- 
der 
Li- 

Ent-

Im Zeichen 
wachsender 
Widersprüche

Kanada hat die Initiative unter­
breitet, ein auße. ordentliches Tref­
fen der Außenminister der sieben 
führenden kapitalistischen Länder 
einzuberufen. Damit wird das Ziel 
verfolgt, die Widersprüche zwi­
schen den Vereinigten Staaten und 
Westeuropa zu mildern, schreibt die­
ser Tage „The Times".

In diesem Zusammenhang ver­
weist das Blatt auf eine Erklärung 
des kanadischen Außenministers, 
Mark MCguigan, der sagte, er ha­
be mit dermaßen scharfen Wider­
sprüchen zwischen den NATO- 
Partnern noch nie zu tun gehabt. 
Der Minister habe unter anderem 
„den Versuch Washingtons ver­
urteilt, den Ländern Westeuropas 
seinen Standpunkt zu der Erdgas­
fernleitung Sibirien — Westeuropa 
auizuzwingen".

In einem Kommentar zur Initia­
tive des kanadischen Ministers 
stellt die „Financial Times“ fest, 
daß die zunehmende Unzufriedenheit 
mit der Politik der Administration 
Ronaid Reagans nicht nur auf dem 
europäischen Kontinent, sondern 
auch in Kanada zu verzeichnen ist.

Kanada erwägt die Einleitung 
von Gegenmaßnahmen gegen die 
USA im Zusammenhang mit dem 
Beschluß der Reagan-Administrati­
on, den Export von Ausrüstungen 
für die Erdöl- und Erdgasindustrie 
in die Sowjetunion zu verbieten. 
Das erklärte der Staatsminister* für 
Außenhandel Kanadas, Edward 
Lumley, in einem Interview für die 
Nachrichtenagentur Canadian 
Press.

„Wir wollen uns das nicht gelas­
sen anschauen", erklärte der Mini­
ster. „Wir werden es der USA-Re­
gierung nicht erlauben, zu diktie­
ren, welche Exportpolitik wir in 
unserem Lande betreiben sollen.“



Stafette
...der Jugendverband und überhaupt die gesamte 

Jugend, die zum Kommunismus übergehen will, 
muß den Kommunismus studieren

Die Belegschaft des Aktjubinsker 
Werks „Akljubselmasch" hat sich fest 
vorgenommen, den Plan dieses Jah­
res vorfristig zu erfüllen und dar­
über hinaus Erzeugnisse im Werte 
von Tausenden Rubeln zu produzie­
ren.

Die sechs Monate des laufen­
den Planjahres sind mit hohen Lei­
stungen abgeschlossen.

Zß denen, die durch ihre Arbeit 
alle Erfolge des Betriebs ermögli­
chen. gehört Alexander 
(im Bild), Fräser und 

kommuni s 11 s c h e n 
Bereich, der 

Ton im

Den Traditionen der Väter treu

Eine Zeit der Willensstärken
Komsomol... Dieses Wort wurde zu einem 

hohen Begriff in unserem Leben und zu ei­
nem nicht wegzudenkenden Bestandteil un­
serer Biographie.

Komsomol... Blättern wir in Gedanken in 
den Seiten seiner Biographie, so tritt uns al­
les Geschehene klar vor Augen: die berühm­
ten Maschinengewehrwagen der Roten Ka- 
Valerie an den Fronten des Bürgerkrieges, 
die ersten Erbauer der Stadt Komsomolsk 
am Amur, die Junge Garde und ihr Treue­
schwur der Heimat: man glaubt den fri­
schen Wind des Neulands zu atmen...

Die Komsomolzen stehen auch heute in den 
vordersten Reihen der Erbauer des Kommu­
nismus. Der Industrie-Agrar-Komplex bietet 
den Mädchen und Jungen ein großes Tätig­
keitsfeld. in welchem dem Lebensmilteipro­
gramm ein wichtiger Platz eingeräumt wird. 
Der Träger des Leninordens und des Ordens 
„Ehrenzeichen" Iwan SENTSCHENKO, ein 
Kommunist mit 50jähriger Parteimitglied­
schaft, und' die Komsomolzin Lilli NELDE, 
Mechanisatorin aus dem Sowchos „Nowo- 
nikolski", führen heute darüber ihr Gespräch.
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Lilli NELDE: Unlängst schloß der XIX. Kom- 
somolkongrcß seihe Arbeit ah. Die Komsomol­
zen, alle Jugendlichen unserer Heimat fassen 
das Grußschreiben des ZK der KPdSLI an den 
Komsomolkongreß und die Rede des Genossen 
L. I. Breshnew am Tag seiner Eröffnung als ei­
nen väterlichen Auftrag der Partei und als 
kämpferisches Aktionsprogramm auf. Sie, Iwan 
Jemeljanowitsch, sind ein unmittelbarer Teil­
nehmer an den kühnen Taten des Komsomol. 
Erzählen Sic bitte etwas darüber.

Iwan SENTSCHENKO: Menschen meiner Ge­
neration standen an der Wiege eines neuen Le­
bens. Alle diese Jahre waren angefüllt mit dem 
Dramatismus eines selbstlosen Kampfes und ei­
ner hingebungsvollen schöpferischen Arbeit. 
Diese Jahre waren hart und auch freudig, aber 
nie ziel- oder sorgenlos.

Mit 19 Jahren trat ich den Reihen der Roten 
Armee und dem Komsomol bei. Die Revolution 
verteidigend, kämpfte ich im Altai und half die­
se Region von den Koltschakbanden befreien. 
Hier erhielt ich meine Feuertaufe, hier festigte 
sich mein Glauben an den Sieg, an eine lichte 
Zukunft.

Begeistert durch die Ideen der Revolution, 
kehrte ich in die Staniza Schtschutschinskaja zu­
rück. Dort wählte man mich zum Mitglied und 
bald darauf zum Vorsitzenden des Dorfkomitees. 
Arbeit gab es viel. Wir agitierten fürs neue Le­
ben, gründeten wenig später Kolchose. Nach 
Absolvierung der Arbeiterfakultät wurde ich 
1931 zum Direktor eines Sowchos im Gebiet 
Nordkasachstan ernannt.

1954 ging man an die Erschließung des Neu­
lands. Auch hier fanden meine Erfahrungen 
und mein Wissen Anwendung. Ich wurde Direk­
tor des Lcnin-Sowchos im Rayon Sowjetski. Der 
Anfang war schwer. Der erste Pflock, das er­
ste Zelt, die erste Furche — das alles war neu 
für die 150 aus Moskau gekommenen Abge­
sandten des Leninschen Komsomol. Sie haben 
in der Kasachstaner Steppe einen Agrarbetrieb 
aufgebaut, der heute ein Großlieferant von Ge­
treide, Fleisch, Milch und Gemüse an den Staat 
ist und deren Kollektiv für die Erfolge im wirt-

schaftlichcn und kulturellen Aufbau im Vorjahr 
mit dem Orden des Roten Arbeitsbanners aus­
gezeichnet wurde.

In den vergangenen Jahren erfuhren wir täg­
lich die Namen neuer Arbeitsheldcn und Urhe­
ber wichtiger Initiativen. Immer und überall ga­
ben die Komsomolzen den Ton an., Es waren 
wirklich wunderbare Jahre, in denen heue Men­
schen erzogen wurden. Sie stählten sich im 
Feuer der massenhaften Aktivistenbewegung, 
die immer neue Formen des Wettbewerbs mit 
sich brachte. Viele davon wendet man auch 
heute mit gutem Erfolg an.

Lilli NELDE: Die Mädchen und Jungen unse­
rer Generation haben das Vermächtnis der älte­
ren zu ihrem Lebensziel gemacht, 
meiner Altersgenossen und 
in der Arbeit am Lenkrad 
oder Mähdreschers, an den 
tors oder auf der Farm. Die 
tion in unserem Sowchos zählt 140 Mitglieder. 
Vor etwa fünf Jahren war sie zweimal kleiner 
denn viele Jugendliche verließen das Heimat­
dorf. Dafür gab cs viele Ursachen. Da erör­
terten die Komsomolzen dieses Problem auf 
ihrer Vollversammlung und beschlossen einmü­
tig: Wir müssen die Situation auf dem Lande 
verbessern, eine richtige Anwendung für unse­
re jungen Kräfte finden und uns heute und auch 
in Zukunft für all das verantwortlich fühlen, 
was um uns geschieht. Zur selben Zeit starteten 
die Schulabgänger der Mordwinischen ASSR die 
Initiative; „Mit Schulzeugnis und Komsomolauf­
trag — ins Neuland Nr. 2". So kam ich und ein 
Dutzend meiner Freunde nach der Schulentlas- 
sungsfeicr zum Sowchosdirektor mit einem Be­
werbungsgesuch. Erst war ich Traktoristengehil­
fin bei meinem Vater. Im Winter absolvierte 
ich einen Mechanisatorenlehrgang und bestieg 
im Frühjahr den Traktor; im Herbst sattele ich 
auf einen Mähdrescher um. Eines möchte ich 
sogleich betonen: Die Arbeit eines Getreidebau­
ern erfordert große Mühe und viel Wissen. Ei­
ne reiche Ernte erzielen ist nur die halbe Sache. 
Das Getreide muß auch rechtzeitig und vollstän­
dig eingebracht werden.

Foto: Viktor Krieger

Dorf, wir sind deine Paten

eben, ga 
(im Bild), 
vist der
Arbeit. Jn seinem 
im ganzen Betrieb den 
Wettbewerb angibt, gehört er 
den absoluten Spitzenreitern.

Der Brigadier
Dic Arbeitskollektivc des Trusts „Kasmelallurgslroi" bemühen sich, die 

ihnen vom XXVI. Parteitag der KPdSU gestellten Aufgaben mit gutem Er­
folg zu erfüllen. Jeder Werktätige bemüht sich, dazu nach Kräften beizu­
steuern.

Fedorischin 
im Trust die

Die komplexe KomsomoLzen- 
und Jugendbrigade um den Kom­
munisten Wassili 
startete als erste
Initiative „Die Auflagen des elf­
ten Planjahrfünfls Jn vier Jahren 
und sieben Monaten zu bewälti­
gen!" Dem Beispiel der führen­
den Brigade folgten mehrere 
Baukollektive.

Nicht über Nacht wurde die 
Brigade um Fedorischin führend 
im sozialistischen Wettbewerb. 
Bevor die Brigade die erhöhten 
Verpflichtungen übernahm, er­
wogen die Mitglieder alle „pro" 
und ..contra". Zuletzt entschie­
den die Fedorischin-Leute, daß 
sie den hohen Aufgaben gewach­
sen sind. Davon zeugen die 
Produktionskennziffern des zehn­
ten Plan Jahrfünfts. Die Initiative 
wurde von dem Partelkomitee 
und anderen gesellschaftlichen Or­
ganisationen völlig unterstützt. 
Solch ein hohes Vertrauen erwarb 
die Brigade nicht von ungefähr. 
Jahraus, jahrein erfüllt sie Ihre 
Auflagen. Es ist auch ein gro­
ßes Verdienst von Wassili Fe­
dorischin selbst, der nicht nur In 
der Verwaltung „Chimslrol", wo 
seine Brigade eingesetzt ist, als 
ein erfahrener Brigadier weit und 
breit bekannt Ist, sondern lm 
ganzen Trust. Er kennt perfekt 
seine Arbeit, Ist sachkundiger 
Organisator.

„Die Gewähr für unsere Lei­
stungen", sagt der Brigadelei­
ter, „ist die, daß bei uns jeder­
mann seine Pflichten ehrlich und 
genau erfüllt. Jede Minute ist 
Goldes wert. Alle Brigademitglie­
der sind mit Leib und Seele bei 
der Sache, sie vervollkommnen 
ständig Ihr berufliches Können, 
meistern artverwandte Berufe, 
leisten Aktivistenarbeit und be­
mühen sich, auch sonst überall 
schöpferisch zu handeln."

Die kameradschaftliche 
mosphäre und die gegenseitige 
Unterstützung sind für alle Bri­
gademitglieder kennzeichnend. 
Diese Eigenschaften formten sich 
nicht von selbst, sie entstanden 
unter dem Einfluß des günstigen 
Betriebsklimas, das Im Kollektiv 
unter dem unmittelbaren Ein­
fluß des Brigadiers geschaffen

At-

wurde. Wassili Mlchailowitsch 
kann die nötige Arbeitsstimmung 
„zaubern", die Bemühungen ei­
nes jeden auf die Hauptsache 
lenken. Der Leiter entwickelt die 
Initiative und Selbständigkeit 
seiner Leute. Gerade déshalb Ist 
er In der Verwaltung als ein 
feinfühliger Erzieher bekannt.

Im Belriebskollektlv der Ver­
waltung „Chimstrol" arbeitet 
Wassili Fedorischin fast zwanzig 
Jahre. Hierher kam er lm Kom­
somolaufgebot, sofort nach dem 
Abielslen des Militärdienstes. Der 
erste Beruf, den er hier meister­
te, war der eines Zimmermanns.

..Diesen Beruf gewann Ich 
lieb", erinnert sich Fedorischin. 
„Auch mit meinem Lehrmeister 
hatte ich Glück. Wladimir Ko- 
lodel. In dessen Brigade Ich mei­
ne Arbeitslaufbahn begann, er­
zog mir nicht nur Treue zum Be­
ruf an, sondern brachte mir auch 
bei. die Ehre des Kollektivs 
stets hochzuhalten, auf den Ar­
beiternamen stolz zu sein."

Wassili Fedorischin hat sich 
auch als Nachwuchsausbilder gu­
ten Ruf erworben. Er hat bereits 
30 Neulingen In Ihrem Beruf 
„auf die Beine" geholfen. Alle 
seine ehemaligen Schützlinge ar­
beiten heute selbständig und ste­
hen an den wichtigsten Produk- 
tlonsabschnllten ihren Mann. Sie 
schätzen ihren Lehrmeister sehr 
hoch und sind über ihn stets des 
Lobes voll.

„Was kann man über unseren 
Fedorischin erzählen? Ein anstän­
diger Mensch, zuverlässig. Seine 
Sache kennt er perfekt", so ur­
teilen die jungen Bauarbeiter 
über Ihren Lehrmeister. Das 
Wörtchen „unser" spricht schon 
für sich selbst.

Der Kommunist Fedorischin Ist 
auch gesellschaftlich aktiv. Viel 
zu tun hat er als, Mitglied des 
Partelkomitees des Stadtbezirks 
Metallurgltscheskl, er beschäftigt 
sich mit der Propagierung der 
fortschrittlichen Erfahrungen. Das 
Charakteristischste für Ihn Ist 
wohl sein engagiertes Verhalten 
zur Sache, zum Beruf.

Dutzende
Kollegen erstarken 
eines Kraftwagens 

Hebeln eines Trak- 
Komsomolorganisa-

Mir scheint, meine Arbeitsbiographic hat ei­
nen guten Start gehabt. Ich kann mich schon 
bald mit erfahrenen Traktoristen und Mähdre­
scherführern messen. Im Vorjahr drosch Ich zum 
Beispiel mehr als 7 000 Dezitonnen Getreide. Ne­
ben mir arbeitete in ihrer ersten Saison 
resch Koshachmetowa, die 4 000 Dezitonnen 
treide einbrachte.

„Lebst du auf 
Landmaschinen!" 
uns ein lebhaftes 
heute die Hälfte ___ ___ ______
junge Leute. Allein bei der Erntebergung 1981 
steuerten 35 Komsomolzen Mähdrescher.

Iwan SENTSCHENKO: Ja, das Getreidefeld 
Ist wie die Handfläche unserer Mutter Erde. 
Auch die Tätigkeit jedes einzelnen Ackerbauern, 
sein Verhalten zur Arbeit und zum Getreide liegt 
dabei klar auf der Hand. Besonders deutlich 
treten diese Eigenschaften während der Ernte 
hervor. Natürlich haben die jungen Leute es an­
fänglich nicht leicht. Da müssen sic sich schon 
auf die älteren Kollegen stützen.

Lilli NELDE: In dieser Hinsicht haben wir 
nichts zu klagen, denn mehr als vierzig Lehr­
meister erteilen den Jugendlichen Hilfe. Das 
sind bewährte Meister im Ackerbau und in der 
Tierzucht. So leitete zum Beispiel der Held der 
Sozialistischen Arbeit Maguja Alasow im Vor­
jahr eine Arbeitsgruppe, die ausschließlich aus 
jungen. Burschen bestand. Diese Gruppe drosch 
insgesamt 40 000 Dezitonnen Getreide. Und sol­
cher Beispiele gibt es viele. Die Familienaggre­
gate stehen bei uns in hohem Ansehen. Einer 
der besten Mähdrescherführer Woldemar Stüber 
und sein Sohn Viktor fertigten an die Sow- 
chostennc 13 800 Dezitonnen Korn ab. Und das 
im Vorjahr mit einer allgemein schlechten Ern­
te. Eine gute Lehre erhielten von ihren Vätern 
auch Alexander Wolyrin und andere Jungarbei­
ter.

Als mein Vater mir das Abc des Mechanisato­
renberufs beibrachte, stellte er sich nicht $ das 
Ziel, aus mir einen erstklassigen Traktoristen 
oder Mähdrescherführer zu machen. Er lehrte 
mich vielmehr, den Arbeitsmenschen zu achten, 
meinen Platz im Kollektiv zu finden und die 
Arbeit im Sowchos als meine Ehrenpflicht an­
zusehen. Und dafür bin ich ihm sehr, sehr dank­
bar.

Iwan SENTSCHENKO: Sehr richtig. Lilli. 
Unser Volk braucht Mädchen und Jungen, die 
sich tapfer unter die Erbauer der neuen Gesell­
schaft stellen, und nicht solche, die sich efn 
„warmes Plätzchen" suchen. um ihre eigenen 
Bedürfnisse zu befriedigen Das hob L. I. Bresh­
new erneut auf dem XIX. Komsomolkongreß 
hervor: „Die Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU verlangen von der Jugend große 
Energie und ständige Kraftanspannung."

Jeden Abschnitt, wo Komsomolzen tätig sind, 
muß man als die vorderste Kampflinie betrach­
ten. Gegenwärtig ist auch die Lösung des Le­
bensmittelprogramms die Aufgabe Nummer I. 
Hier eröffnet sich der Jugend ein großes 
lohnendes Tätigkeitsfeld.

dem Dorf, so meistere 
Dieser Aufruf löste auch 
Echo aus. Als Ergebnis sind 
der Sowchosmechanisatoren

Neubauten 
auf dem Lande

Jeden Sommer verwandelt sich 
das Neuland In ein großes 
dentenbauobjekt. Ganze 
Straßen von Wohnhäusern, 
derte Viehzuchtfarmen und 
re wichtige volkswirtschaftliche 
Objekte werden von den Mitglie­
dern der Studentenbautrupps lm 
Laufe Ihres Arbeitssemesters er­
richtet. Allein lm Gebiet Kusta­
nai werden die Investitionen lm 
Werte von rund 10,5 Millionen 
Rubel an verschiedenen ländli­
chen Baustellen erschlossen.

..Das Ist viel mehr als plan­
mäßig", bemerkt Wladimir Tro­
fimow. Chefingenieur lm Studen­
tenbautrupp des Gebiets. ..Die 
erhöhten sozialistischen Verpflich­
tungen sind unsere Antwort auf 
die Beschlüsse des . Mal Plenums 
(J982) des ZK der KPdSU."

Im LebensmlttelDrogramm wird 
eine besondere Aufmerksamkeit 
dem Bauwesen geschenkt. Alle 
Bauarbeiten in beschleunigtem 
Tempo und hoher Qualität auszu­
führen — so ist die Forderung 
der Partei. Bereits lm laufenden 
Jahr wollen die Studenten 165 
Wohnhäuser und 13 Tierräume 
ihrer Bestimmung übergeben. 
Außerdem haben sie einen großen 
Arbéltsumfang an den zwei größ­
ten Getreidesilos, der Molkerei 
und der Mühle zu bewältigen. 
Ihre Devise lautet: ..60 Wochen 
Aktivistenarbeit zum 60. Grün­
dungstag der UdSSR".

Stu- 
Dorf- 
Hun- 
ande-

Das laufende Arbel t s s e- 
mester wird auch durch neue 
Initiativen gekennzeichnet. Auf 
Vorschlag des Gebletspartelkoml- 
tees< übernehmen die Studenten 
Patenschaft über zwei entlegene 
Rayons des Gebiets — Dshetyga- 
ra und Kamyschnoje. Hier lie­
gen die meisten Schwerpunktob­
jekte, an denen über 1 000 Stu­
denten eingesetzt sind. 
Etwa 400 Jungen und Mädchen 
sind auf die ländlichen Zie­
geleien geschickt. Solch eine Ent­
scheidung Ist vollständig begrün­
det. denn je mehr Baumaterialien, 
desto höher das Arbeitstempo auf 
den Baustellen.

Ein großer internationaler Stu- 
dejitenbautrupp ist aus der 
Ukraine gekommen.

Außer den umfangreichen Pro­
duktionsarbeiten leistet jeder 
Trupp auch eine mannigfaltige ge­
sellschaftlich-politische Massenar­
beit. Die Studenten-Propagan- 
disten halten Vorträge, 
In denen sie ihre beson­
dere Aufmerksamkeit auf die Er­
läuterung der historischen Do­
kumente des Maiplenums (1982) 
des ZK der KPdSU lenken.

Sergej OBOLENSKI

Gebiet Kustanai

Gebiet Nordkasachstan
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Frledrlch WALL

Gebiet Karaganda

Künftige Ingenieure
machen ihr Praktikum

Nicht zum ersten Mal kamen 
Studenten aus der Moskauer 
Gorjatschkin-Hochschule für In­
genieure der landwirtschaftlichen 
Produktion zu Ihrem Arbeitsse­
mester nach Kasachstan In den 
Rayon Arkalyk, Gebiet Turgai. 
Die Studenten üben Patenschaft 
über den Sowchos ,,60 Jahre 
Komsomol". Sie züchten auf den 
Feldern der Brigade Nr. 4 Ge­
treide und gesäte Gräser. Allein 
im Vorjahr brachten sie 12 700 
Tonnen Getreide ein. In der Bri­
gade gibt es alle Bedingungen 
für hochproduktive Arbeit und 
inhaltsreiche Freizeitgestaltung. 
In diesem Jahr bestellten sie in 
besten agrotechnischen Fristen 
4 773 Hektar mit Getreide und 
368 Hektar mit Kichererbsen.

Der Kommandeur des Trupps 
Wladimir Klrllschenko und seine 
Kollegen schenken dem sozialisti­
schen Arbeitswettstreit große 
Aufmerksamkeit. Nach den Er­
gebnissen des sozialistischen 
Wettbewerbs unter den mechani­
sierten Studententrupps wurden

die künftigen Ingenieure aus 
der Gorjatschkin-Hochschule mit 
der Roten Wanderfahne des Ray­
onkomsomolkomitees ausgezeich­
net.

Mustergültig arbeiten die 
jungen Getreidebauern Vadjm 
Mlchalljuk, Viktor Puchow. Ser­
gej Tarassow. Ihnen zu Ehren 
wurde lm Studentenlager mehr­
mals die Fahne des Arbeitsruhms 
gehißt.

Aber nicht nur von der Arbeit 
allein leben die Komsomolzen. 
Sie finden auch Zeit für Interes­
sante Treffen mit den Dorfbe­
wohnern, mit Neulanderschlie­
ßern. Die Laienkünstler bereiten 
inhaltsreiche Darbietungen vor. 
Hier wirkt auch eine Lektoren­
gruppe.

Die Arbeit In einem mechani­
sierten Studenientrupp ist ein gu­
tes Produktionspraktikum für die 
Jungen und Mädchen der Go­
rjatschkin-Hochschule.

Woldemar PETER

Gebiet Turgai

Ständiges Entgegenkommen und hohes Berufswissen kennzeichnet das 
Kollektiv des Industriewarengeschäfts „Dynamo" der Pawlodarer Verei­
nigung „Sportwaren". Verdienter Anerkennung erfreuen sich die Mitar­
beiter der Warenabteilung „Turistik", Komsomolzinnen Helene Scheuer­
mann und Valentina Giganowa (im Bild). Sie sind stets bemüht, den 
wachsenden Ansprüchen der Kunden immer besser zu genügen und neh- 
menßm. sozialistischen Wettbewerb eine führende Stellung ein.

Verantwortungsvoller 
Posten

Das Arboltskollekllv der Ei­
senbahnstation Akkul erzielt Jahr­
aus, Jahrein hohe Produktions­
leistungen. Die Hauptkennziffern 
wie die Be- und Entladung sowie 
die Stillstandzeiten der Waggons 
bei diesen Operationen sind stets 
planmäßig.

Unter denen, die zum Erfolg 
des Betriebskollektivs einen ge­
wichtigen Beitrag leisten, nennt 
man den Fahrdienstleiter der Sta­
tion, Komsomolzen Heinrich Wag­
ner. Hier arbeitet er nun schon 
neun Jahre und hat gute Berufs­
erfahrungen gesammelt, Fahr­
dienstleiter einer Eisenbahnsta­
tion zu sein Ist durchaus nicht 
leicht und sehr verantwortungs­
voll. Er gleicht Ja dem Dirigen­
ten eines großen Orchesters. Die­
ses Orchester bildet der endlose 
Strom der ein- und abfahrenden 
Züge. Da muß man sehr geübt, 
geschickt und findig sein. Mit 
der schwierigen Aufgabe wird 
der junge Eisenbahnarbeiter gut 
fertig: davon zeugen die Wim­
pel des Siegers lm sozialistischen 
Wettbewerb, die Abzeichen am 
Revers der Uniform.

„Über meinen Jetzigen Beruf 
träumte ich noch in der Schule", 
erinnert sich Heinrich Wagner. 
„Nach dem Abitur bezog und ab­
solvierte Ich das Zellnograder 
Technikum für Eisenbahnverkehr. 
Ja, meine Arbeit ist wirklich sehr 
verantwortungsvoll und ernst. Da- 
bei leisten uns die moderne Tech­
nik, die neuen Anlagen guten 
Beistand. Meine Hauptaufgabe ist, 
die Gefahrlosigkeit des Eisen­
bahntransports zu sichern und 
die Stillstandzeiten der Züge zu 
verringern."

Theodor KNOLL

Gebiet Koktschetaw

Ein JunRnrikollektiv 
neugegriindet

Am Tag der Eröffnung des 
XIX. Komsomolkongresses ge­
schah in unserer Komsomolorga­
nisation ein denkwürdiges Ereig­
nis: Bel uns wurde eine neue 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
der Melkerinnen gebildet. Zur 
Leiterin dieses Kollektiv wurde 
die Junge. aber schon erfahrene 
Melkerin Valentine Helwer er­
nannt.

Nach dem Schulabgang kam 
Valentine in die Farm, um Mel­
kerin zu werden. Sie scheute kei­
ne Schwierigkeiten. Im vorigen 
Winter betreute sie schon 40 
Erstlingskühe, organisierte gut 
die Kalbung. Heute arbeitet sie 
zusammen mit den Komsomolzin­
nen Valentina Shurba. Darja Osi- 
powa und Viktoria Terewnikowa. 
Die. Tierpfleger und Meister ihres 
Fachs Iwan Logunow und Alex­
ander Schmidt leisten Ihnen da­
bei Beistand. Die Brigade pflegt 
rund 140 Kühe. Das Jugendkol­
lektiv erzielt gegenwärtig we­
sentliche Leistungen. Durch ihre 
selbstlose Arbeit antworten sie 
auf den Aufruf der Partei, die 
Viehwirtschaft zu heben.

Alexander ENG RAF.
Sekretär des Komsomolkomi- 
lees lm Kolchos „Sarja“

Gebiet Semipalatinsk

Zuverlässige 
Ablösung

Olga Hoffmann zählt in der 
Alma-Ataer Teppichfabrik „W. 
Nikolajewa-Tereschkowa" zu den 
Jungarbeitern. Sie ist direkt von 
der Schulbank hergekommen und 
hat in kurzer Frist den Beruf 
einer Spulerin gemeistert. Sie 
überwacht 3 400 Spulen mit Garn 
von fünf Farben. die für den 
Teppichwebstuhl „Textima" be­
stimmt sind. Letzterer erzeugt 
ein 3 Meter breites Teppichgewe­
be. In diesem Meer von Garn 
muß man sehr aufmerksam sein, 
damit kein Faden reißt und kein 
Ausschuß entsteht. Vor kurzem 
ist Olga Hoffmann als Siegerin 
aus dem sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des 60. Jahrestags 
der Gründung der UdSSR unter 
den Jungarbeitern hervorgegan­
gen. Die Nachwuchsausbilderin 
Berta Palmer, eine Veteranin der 
Produktion, setzt auf ihren 
Lehrling große Hoffnungen: Ol­
ga wird einmal ihre würdige Ab­
lösung werden.

Reinhold BARTUEI

Sie gelten als Vorbild
Foto: Viktor KriegerIhre persönliche Note

So geschieht es ja zuweilen 
auch: Du hast den Menschen nie­
mals gesehen, wußtest über ihn 
nichts, aber wenn du Ihn zum 
ersten Mal triffst, spürst du sofort 
zu Ihm Zuneigung und Sympa­
thie. So ging es auch mir, als ich 
Lydia Sippe), Sekretär der Kom­
somolorganisation der Abteilung 
für Arbeiterversorgung der Süd- 
kasachslaner Schürfungsverwal­
tung, Delegierte des XV. Komso­
molkongresses Kasachstans, ken­
nen lernte.

„Obwohl Ich im Gebiet Zell­
nograd geboren bin, halte ich 
mich für eine Hiesige, aus dem 
Dorf Michailowka'/, erzählte Ly­
dia. „Hier beendete ich die Schu­
le, hierher kam Ich nach Jeder 
Studienwoche am Dshambuler 
Technikum für Statistik. In Mi­
chailowka wohnen meine Eltern, 
meine Mutter erzieht die Dorfkin­
der lm Kindergarten, der Valer 
arbeitet in der Brotfabrik. Ge­
mäß dem Absolventeneinsatz ar­
beitete Ich ein halbes Jahr In 
Nordkasaohslan, dann kehrte Ich

wieder nach Hause zurück. Man 
pflegt wohl nicht von ungefähr 
zu sagen: Nord, Süd, Ost und 
West — dahelrp ist's am bestl"

Sie Ist Sortiererin im Lager­
haus, führt eine Kartothek für 
Eintragung der Bedarfsartikel 
nach Expeditionen. Die Arbeit 
Ist, wie sie meint, nicht beson­
ders kompliziert. Aber in dieser 
„Paplerwlrtschaft" muß man 
auch sehr aufmerksam sein und 
sich darin gut zurechtfinden. 
Ihre Pflichten erfüllt sie sorgfäl­
tig. Sie träumt aber vom Fern­
studium an einer technologischen 
Hochschule.

Ich Interessiere mich, wie bei 
Ihr die Komsomolarbelt geht. Ly­
dia sagt etwas verlegen: „Offen 
gesagt, war Ich am Technikum 
etwas melancholisch. Ich habe al­
le Aufträge akkurat und gewis­
senhaft erfüllt. Das war aber al­
les, was meine gesellschaftliche 
Aktivität betrifft. Deshalb war es 
für mich eine Überraschung, als 
man mich zum Komsomolsekretär 
vorschlug. Zuerst gab es viele

Schwierigkeiten. Einen guten 
Beistand leisteten mir meine Kol­
legen aus dem Rayonkomsomol­
komitee. Sie gaben mir nicht nur 
die nötigen Vorschriften, sondern 
flößten mir auch Zuversicht und 
Mut ein.“

Bald sah Lydia ein, daß auch 
das, was sie vom Rayonkomitee 
erhielt, wenig Ist, um das Komso­
molleben Inhaltsreich und interes­
sant zu gestalten. Dazu müßte 
man doch gediegene Kenntnis­
se besitzen und die Erfahrungen 
der bewanderten Kollegen Über­
nehmen. Viel geben lhr dabei die 
ständigen Seminare der Komso­
molleiter der Grundorganisatio­
nen.

Die Abteilung für Arfjelterver- 
sorgung gehört jtu den führen­
den In der Verwaltung. Mehrmals 
errang sie die Role Wanderfahne 
des Ministeriums für Geologie 
der Kasachischen SSR. Die Auf­
lagen des Jahrplans werden von 
Ihr stets erfüllt und übererfüllt. 
Und da tritt manchmal die Träg­
heit unseres Denkens zutage-

Wenn das Arbeitskollektiv füh­
rend Ist, so hat auch die Komso­
molorganisation keine Probleme, 
dort geht alles wie am Schnür­
chen. Lydia hat aber noch viele 
Fragen, auf die sie vorläufig die 
richtige Antwort nicht findet. In 
der Organisation der Arbeiterver­
sorgung wirken mehrere Jugend­
kollektive. man nennt sie immer 
unter den besten lm Handelsbe­
reich des Rayons. Was ist aber 
das Hauptkriterium für die Be­
wertung lhrer Arbeit? Sind das 
wohl wieder die hohen Kennzif­
fern der Planerfüllung? Und 
wie soll dann die Betreuungskul­
tur. die gesellschaftliche Aktivität 
jedes Komsomolzen In Betracht 
gezogen werden? Viel Sorge be­
reitet Lydia der sozialistische 
Wettbewerb. Die genannten 
Probleme sind für die Komsomol­
leiterin kein eitles Geschwätz, 
Ihre Lösung erfordert das Leben 
selbst, und sie werden erst dann 
gelöst werden, wenn alle Kom­
somolzen des Betriebs mit dabei 
sind wie Valentina Ussenko und 
Nesslpkul Blgasljewa.

Im Volksmund sagt man: Um 
einen Menschen gut zu kennen, 
muß man mit ihm erst 
Scheffel Salz gegessen
Ich wählte aber einen anderen

elnen 
haben.

Weg: Ich erkundigte mich über 
Lydia bei denen, die sie schon 
gut und eine lange Zelt kennen.

„Ich lernte Lydia Slppel vor 
zwei Jahren kennen", sagte der 
Erste Sekretär des Rayonkom­
somolkomitees K. Kuttybajew. 
„Die Aufträge des Rayonkomso­
molkomitees erfüllt sie immer ge­
wissenhaft und termingerecht. 
Heute Ist sie nicht nur Sekretärin 
einer Komsomolgrundorganisati­
on, sondern auch Mitglied des Ray­
onkomsomolkomitees. Als Dele­
gierte des XV. Komsomolkongres­
ses Kasachstans vertrat sie wür­
dig auf dem Jugendforum der Re­
publik ihre Altersgenossen des 
Gebiets." Gute Worte über Ly­
dia Slppel hörte ich auch von 
den Komsomolzen und älteren 
Kollegen. Als wir uns verab­
schiedeten, sagte Lydia lm Ernst: 
„Das hohe Vertrauen meiner 
Kollegen, unserer Komsomolor­
ganisation betrachte ich als Vor­
schuß für meine zukünftige 
Arbeit. Ich bemühe mich sehr, 
dieses Vertrauen zu rechtferti­
gen."

Emma MAININGER, 
ehrenamtliche Korresponden­
tin der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul
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Friedrich BOLGER

Sonettenkranz

I.
Schon sechzig Jahre sind's, daß sie entstand...
Wir überlebten bitterschwere Zeilen. 
Verschmäht, verkannt war unser Heimatland, 
und Feinde dronten uns von allen Seilen.
Wir hatten nichts zu beißen, nichts zu brechen 
und waren nackt — doch voller Zuversicht.
Kem Ungemach könnt unsre Eintracht schwächen. 
Auch Lenins lod entwaffnete uns nicht:
Uns war sein Wort — uns war sein Herz geblieben. 
Wir säumten, zagten keinen Augenblick, 
und manche Großtat wurde eingeschrieben 
in die Annalen unsrer Republik...
Doch gab es auch noch viele trübe Stunden:
Noch blutete das Land aus tausend Wunden.

II.
Noch blutete das Land aus tausend Wunden.
Doch neu erstand, was in Ruinen lag, 
und neue Siege brachte jeder Tag, 
bis die Misere endlich war entschwunden.
Die Wirtschaft war bald wieder hergcsicllt. 
Zum Himmel ragten Industriegiganten.
Die Bauern pflügten kollektiv ihr Feld: 
Kolchose waren allerorts entstanden.
Nun schritten wir zum ersten Fünfjahrplan.
Wir wollten — wünschten nichts, als daß auf Erden 
verschwinden alle Sorgen und Beschwerden, 
daß alle Welt in Frieden lebt fortan...
Nicht alle Klippen waren überwunden. 
Doch hatten wir uns brüderlich verbunden.

III.
Doch hatten wir uns brüderlich verbunden 
und unter Lenins Banner fest vereint, 
in vielen Ländern Freunde schon gefunden...
Allein, noch njancher abgefeimte Feind 
war jederzeit bereit, uns zu zerschlagen. 
Da bauten aus wir unsre Heeresmacht.
(Sie hat nachher, in schicksalsschweren Tagen 
manch Heldenstück in heißer Schlacht vollbracht). 
Wir stauten Meere und versetzten Berge, 
damit sie dienen uns bedingungslos, 
wir drangen in der Erde tiefsten Schoß 
und schufen neue Kraft- und Hüttenwerke...
Wir räumten fort, was uns im Wege stand, 
und bauten unsre Zukunft Hand in Hand.

iv.
Und bauten unsre Zukunft Hand in Hand, 
um schneller unsern Endzweck zu erreichen. 
Turksib entstand im heißen Wüstensand 
und Dneproges — ein Kraftwerk ohnegleichen. 
Magnitka — dieses Hüttenkombinat, 
wie wir's im Lande früher gar nicht kannten — 
war schon im Bau und eine junge Stadt 
im Osten fern, die Komsomolsk wir nannten.
Um auch im neuen, zweiten Fünfjahrplan 
moderne, neue Städte anzulegen, 
ging's immer wieder mit Elan voran.
Wir setzten alle Hebe) in Bewegung 
und, wo es galt, das Leben auch aufs Spiel- 
Leicht war es nicht— Noch fern lag unser ZieL

V.

Leicht war cs nicht... Noch fern lag unser Ziel, 
noch gab's Probleme, Ärger, Not und Sorgen... 
Wir hielten durch, wie schwer cs uns a.uch fiel, 
in diesem Kampf um unser lichtes Morgen.
Wir konnten nicht — wir durften nicht versagen, 
denn unser Endziel — unser Ideal 

und Lenins Banner, das mit Stolz wir tragen, 
sind aller Arbcitsmenscncn 1 lulinungssiram. 
Wir schufen erstmals in der Weltgeschichte 
erfolgreich einen klassenlosen Staat, 
nachdem sich heule vic.c Völker Hallten, 
der ihnen beistent, hilft mit Rat und lat. 
Noch oll bedrohten Feinde uns verwegen. 
Doch strebten wir ihm unentwegt entgegen.

VI.
Doch streben wir ilun unentwegt entgegen, 
dem fernen Stern, acr uns, den Weg ernellt 
aus Nacht und Graus zu Sonnenscnein und Segen, 
der rüttcit an der aiten, morschen Welt.
Die höchsten Zinnen hatten wir erstiegen, 
so manchen großen Sieg errungen sc..on, 
des Sozialismus Grundstein fest besiegelt 
in unsier zweiten Konstitution.
Da scnnauDie manches icindncnc Gelichter.
Man rüstete zu einem neuen Streit 
und stellte Waffen, Munition bereit, 
um auszurotton, völlig zu vernichten 
der Freiheit und des Friedens Domizil, 
die Lehre Lenins, Lenins Lebensstil.

VII.

Die Lehre Lenins, Lenins Lebensstil 
kann keine Macht des Erdenrunds besiegen. 
Sie dringt in alle Länder vor, gleichviel, 
ob sie im Weston oder Usten liegen...
Bald griffen Japans militante Heere 
im Osten uns mit schäristen Waffen an. 
Da nahmen wir sie tüchtig in die Lehre: 
Wir schlugen sie aufs Haupt am See Ghassan 
und später dann am Flüßcnen Chalchin-Gol. 
Wir schützten taplei unsres Landes Toren 
vor jedem, der sich gegen uns verschworen. 
Der Heimat Heil, des Volkes Weh und Wohl 
blieb Kompaß uns bei Donner, Blitz und Regen, 
war Richtmaß uns auf allen schwersten Wegen.

VIII.
War Richtmaß uns auf allen schwersten Wegen 
die Taktik unsrer jungen Sowjetmacht, 
so hatten wir bewährt uns als Strategen 
ün Trommelfeuer dei Oktoberschlacht...
Wir standen schon im dritten Fünfjahrplan 
und waren in vcrschiednen Wirtschaftszweigen 
so mancher Großmacht meilenweit voran, 
von Klein- und Mittelslaaten ganz zu schweigen. 
Wcstbelorußland und die Westukraine, 
in unsern Bund nun wieder cingereiht, 
gelobten: Daß für alle Ewigkeit 
ein festes Band in Frieden uns vereine, 
sind wir am großen Aufbau mit dabeL 
Wir halten Schritt mit unserer Partei.

IX.
Wir halten Schritt mit unserer Partei, 
die unermüdlich kämpft für Glück und Frieden 
und gegen Kriegsprofi Her jederlei, 
die unklug neue Todeswaffen schmieden... 
Doch düstre Wolken ballten sich zusammen, 
und immer größer wurde die Gefahr, 
daß Friedensstörer einen Krieg entflammen, 
noch schlimmer, als das letzte Blutbad war. 
Die Nazi-Truppen fielen ein in Polen, 
die Finnen braclien einen Streit vom Zaun — 
um blutige Köpfe sich dabei zu holen...
Wir konnten unsrer Heeresmacht vertraun: 
Die UdSSR wird nie vergehen.
Sie führt uns kühn voran zu neuen Höhen.

X.

Sie führt uns kühn voran zu neuen Flöhen 
schon sechzig Jahre. Doch wir wären heut 
viel weiter schon, wenn feindliche Armeen 
uns nicht gefährdet hätten und bedräut. 
...In einundvierzig war's... Die Hähne krähten. 
Da schlug auf einmal, eil die Nacht entschwand, 
ein Bombenhagel ein in Dörfern, Städten. 
Zum Morgen stand in Flammen rings das Land.
Den schwersten Krieg — von allen schweren Kriegen — 
zwang auf uns dieser böhmische Kretin— 

...Wer Frieden will, der muß den Krieg besiegen. 
Wir wollten Frieden — und erkämpften ihn. 
Es soll auf Erden seine Fahne weiten, 
bis Waffen man nur findet in Museen.

XI.
Bis Waffen man nur findet in Museen, 
das Wörtchen „Krieg" — in keinem Lexikon, 
wird manches Jahr noch kommen und vergehen, 
noch manches Unheil diese Welt bedrohn. 
In Schutt und Äsche legte Stadt und Land 
der letzte Krieg... Kaum war er zu ertragen. 
Nichts blieb verschont in diesem Hölle.ibrandl 
Wer zählt die Opfer, die wir jetzt beklagen? 
Erbittert war die Schlacht um Stalingrad, 
um Kiew, Brest... Wir kämpften unerschrocken 
um jedes Dörfchen, Jede kleinste StadL..
Es kommt die Zeit — die Menschheit wird frohlocken: 
Verschwinden werden Mord und Hetzerei 
und alle Völker, frei von Tyrannei.

XII.
Und alle Völker, frei von Tyrannei, 
gestalten dann zum eignen Wohl ihr Leben. 
Dann wird's auf Erden keine Barbarei 
und keine Herrscher, keine Knechte geben... 
Kaum hatten unsre frohe Siegesfahne 
gehißt wir auf dem Reichstag in Berlin, 
begann ein neuer „Krieg'* sich anzubahnen: 
Der Großkampt mit Verwüstung und Ruin. 
Wir mußten neu erbaun und aulbereiten, 
was demoliert, zerrüttet war total...
Wir schafften es — trotz allen Schwierigkeiten. 
Es halfen Freunde uns von überall, 
die gleichfalls — einmal wird es ihnen glücken — 
verbünden sich dereinst aus freien Stücken.

XIII.
Verbünden sielt dereinst aus freien Stüoken 
fünf Kontinente dieser weiten Welt, 
dann wird ein Freundschaftsband sie überbrücken, 
damit sie nimmer auseinandcrfällt...
Zehn Jahre waren nach dem Krieg verflossen, 
und unser Land erblühte wie zuvor.
Schon bald, nachdem das Neuland wir erschlossen, 
stieg unser Sputnik kühn ins All empor.
Ihm folgte manches Raumschiff mit Besatzung. 
...Wir schreiten aufwärts, zielbewußt und zäh, 
ob fauchen auch — wie wilde Pantherkatzen — 
aus Neid und Wut die Herrn aus Übersee. 
Man kennt ja die Gehässigkeit der Cliquen 
zur Union von Sowjetrepubliken.

XIV.

Zur Union von Sowjetrepubliken 
strebt jedes Herz, das friedlich leben möcht, 
weil teil sie nimmt an menschlichen Geschicken, 
für Freiheit kämpft und für der Menschen Recht, 
für der geplagten Menschheit Fleil und Wahl... 
Daß unsre schöne Erde schöner werde, 
stellt Friedenswachen aus von Pol zu PoL 
laßt nirgendwo entstehn Gefahrenherde.
...KamAS und Bratsk, die BAM und Atommasch — 
um einige Stationen zu erwähnen 
des großen Wegs, den — oft im raschen Marsch — 
zurückgelegt in ihren Fünfjahrplänen 
die Union, als Friedensmacht bekannt...
Schon sechzig Jahre sind's, daß sie entstand.

XV.

Schon sechzig Jahre sind's, daß sie entstand. 
...Noch blutete das Land aus tausend Wunden. 
Doch hatten wir uns brüderlich verbunden 
und bauten unsre Zukunft Hand in Hand. 
Leicht war es nicht... Noch fern lag unser Ziel. 
Doch strebten wir ihm unentwegt entgegen. 
Die Lehre Lenins, Lenins Lebensstil 
war Richtmaß uns ai^f allen schwersten Wegen... 
Wir halten Schritt mit unserer Partei.
Sie führt uns kühn voran zu neuen Höhen, 
bis Waffen man nur findet in Museen 
und alle Völker, frei von Tyrannei, 
verbünden sich dereinst aus freien Stücken 
zur Union von Sowjetrepubliken.

David JOST

Der Quell
Der Tag ist verblichen. 
Unwägbar und sacht 
läßt lautlos sich nieder 
der Schleier der Nacht.
Es schlummern die Vögel 
im Busch und im Strauch; 
man spürt in der Runde 
nur kaum einen Hauch.
Es schlummern die Berge, 
die felsigen Höhn.
Es schlummert das Riedgras 
am blinkenden See.
Das Laub an den Bäumen 
sich kaum, kaum bewegt.
Es hat sich der Wind hier 
schon schlafen gelegt.
Der Quell nur, der muntre, 
kommt nimmer zur Ruh.
Es gibt für den Rastlosen 
viel noch zu tun.
Sein köstliches Naß fließt, 
Leben zu spenden 
den Gräsern und Blumen 
auf Wiesengelände.

Kugeln, die noch heute treffen
Altweibersommer!
Audi damals Dlieben weiße Fä­

den am Waggonfenster haften 
und flatterten eine Weile, bis sie 
vom Zugwind fortgerissen wurden. 
Es war meine erste selbständige 
Reise, als ich vor vielen Jahren 
nach Leningrad fuhr, um dort in 
eine pädagogische Fachschule ein­
zutreten.

Wie jung und zukunftsfroh wa­
ren wii damals, in den zwanziger 
Jahren — die wißbegierigen Jun­
gen und Mädchen, die aus den 
entlegensten Winkeln unserer gro­
ßen Heimat nach Leningrad ka­
men! Mit meinen Gedanken war 
ich jetzt ganz im Vergangenen, im 
Technikum am Moika-Kai, unweit 
der Issaak-Kalhedrale!..

Die Fahrgäste im Abteil erwach­
ten. Abends waren wir unserer 
drei gewesen, jetzt waren alle 
Plätze belegt. Die Frau, welche 
schläfrig mir gegenüber saß, war 
doch wohl naents auf einer Zwi­
schenstation eingestiegen. Das klei­
ne Mädchen neben ihr sdilief mit 
ausgebreitelen Ärmchen, die Seiden­
bandschleife im Haar verrutscht. 
Die Frau schlummerte, den Kopf auf 
die verschränkten Arme auf der 
Tischplatte gelegt

Telegraphenstangen huschten am 
Fenster vorüber. Auf den Baum­
wollfeldern, die sich beinahe bis 
an den Bahndamm erstreckten, 
schimmerten schon weiße Wattebü- 
schcl.

Die Studenten, die abends ein­
gestiegen waren, reckten sich oben 
auf den Liegen. Als sie das kleine 
Kind unten sahen, verließen sie 
lautlos das Abteil. Die Frau hob 
den Kopf, ließ ihn aber wieder 
schlaftrunken auf die Arme sin­
ken. Bald hörte man die Stimmen 
der Studenten im Nachbarabteil. 
Sie hatten sich doch wohl dort bei 
ihren Kollegen eingerichtet, die 
ebenso wie sie, im „dritten Seme­
ster" beim Bau eines Chemie-Kom­
plexes in K. geai beitet hatten, und 
jetzt nach T. fuhren, um dort an 
der Uni ihr Studium wieder aufzu­
nehmen.

Der Zug stolperte über eine Wei­
che, fauchte, pustete und blieb ste­
hen. Das Kind erwachte, rieb sich 
die Augen und schaute seine Mut­
ter an und fragte: „Mama, ist das 
meine Oma?"

„Nein, Lenchen, die Tante ist 
nicht deine Oma“, sagte die Frau. 
Sie nahm die Kleine auf den Schoß 
und löste die Schleife im Haar,

„Du fährst wohl zu deiner Oma?" 
fragte ich.

„Nein, Oma kommt zu uns“, war 
die Antwort

„Wie alt bist du?“ Das Kind 
steckte mir drei Fingcrchen ent­
gegen.

„Also drei Jahre?" Das Mädchen 
nickte.

„Und wohin fährst du?" forschte 
ich weiter.

„O, das ist eine lange Ge­
schichte". mischte sich die Mutter 
ins Gespräch. „Wir fahren nach 
Simferopol, wohin auch meine 
Mutter aus der Bundesrepublik 
kommen will.“

„Simferopol würde ich auch gern 
Wiedersehen", bemerkte ich. „Dort 
habe ich an der pädagogischen 
Hochschule studiert."

„Sic sind wohl Lehrerin?" frag­
te die Frau.

„Gewesen", antwortete ich weh­
mütig, „gewesen".

„Meine Mutter war auch Lehre­
rin", sagte die Frau.

„Hatte sie auch in Simferopol 
studiert?"

„Nein. Nach Simferopol kommt 
sie zu einem Treffen mit mir und 
meinem Bruder. Sic will auf der 
Krim auch ihr Heimatdorf besuchen, 
die wir nach Hause fahren. Nach 
Absolvierung dei pädagogischen 
Fachschule in Leningrad hat sie in 
Engels studiert.“ •

„Wann war das?“ fragte ich in­
teressiert.

„In Leningrad? Das war doch 
wohl in den zwanziger Jahren", 
war die Antwort.

„Entschuldigen Sie bitte, wie ist 
der Name Ihrer Mutter?" fragte ich 
schon gespannt.

„Erna Steinwandt. Aber warum 
interessiert Sie das?" fragte die 
Frau verwundert.

„Erna Steinwandt hieß meine 
Studienfreundin in Leningrad", 
sagte ich erfreut. „Aber wieso ist 
sie in der Bundesrepublik?"

„Ach, das ist eine traurige Ge­
schichte". war die Antwort. Die 
Frau seufzte. „Komm, Lenchen, 
wollen wir uns waschen.“ Ich zog 
die Vorhänge am Waggonfenstcr 
zusammen. Die prallen Sonnenstrah­
len sind in Mittelasien schon mor­
gens lästig. Ich lehnte mich in die 
Ecke am Fenster zuruck. Meine Ge­
danken waren wieder in Lenin­
grad.

Im Studentenheim halte Erna 
Steinwanat mit mir in einem Zim­
mer gewohnt, ein siebzehnjähriges, 
hübsches Mädcnen mit Kirschau­
gen, langen prächtigen Zöpfen, im­
mer freundlich und guter Laune. 
Sie hatte viel Verehrer, doch sic 
zog Erwin, einen Lehrerssohn aus 
der Ukraine, allen andern vor. Er 
war etliche Jahre älter als sie, ein 
junger, ernster Mann. Der Beruf 
seines Vaters hatte wohl auf ihn 
abgefärbt. Kurz vor den Abgangs­
prüfungen heirateten sie.

Ich erwachte aus meinen Träu­
mereien, als Luise, so hieß die 
Mutter des Kindes, wieder ins Ab­
teil eintrat.

„Nun, Lenchen, sag der Tante, 
schön guten Mxgen." Die Schaff­
nerin brachte Tee, Frau Luise leg­

te mit Wurst belegte Brotschnitten 
auf den Tisch. Ich tat selbstgebak- 
kene Kuchen hinzu. Wählend des 
Frühstücks erzählte Frau Luise von 
den Irrungen und Wirrungen, die 
es im Leben ihrer Mutter gegeben 
hatte.

Vor dem Krieg waren Erna 
Steinwandt und inr Mann Lehrer 
in seinem Heimatdorf gewesen, wo 
sie bei seinen Eltern lebten. Als 
sie dann nach Engels fuhren, um 
dort an der pädagogischen Hoch­
schule ihr Studium fortzusetzen, 
ließen sie ihr Kind, die fünfjährige 
Herta, bei den Großeltern. Aus En­
gels kehrten sie wieder in Erwins 
Heimatdorf zurück, wo inzwischen 
eine Internatsschule eröffnet worden 
war. Ein Söhnchen kam zur Welt, 
dein sie den Namen des Großva­
ters, Eduard, gaben. Als der Krieg 
ausbrach, wurds Ernas Mann ein­
berufen und unweit ihres Wohnorts 
beim Ausheben von Panzerabwehr­
gräben eingesetzt Nur einmal noch 
kam er zurück, um die Wäsche zu 
wechseln. Erna war damals 
schwanger. Die letzten Worte Ed­
wins waren: „Behüte die Kinder, 
auch das Kommende.“ Es war wie 
ein Vermächtnis für die allein zu­
rückgebliebene Frau.

Bald traf die Nachricht ein, daß 
Edwin während eines Bombenan­
griffs faschistischer Flieger ums Le. 
ben gekommen war.

Während der Evakuation blieb 
der Zug auf einer Zweigbahn stek- 
ken. Das Gebiet kam unter deut­
sche Besatzung. Erna kehrte in ihr 
Dorf zurück. Bald wurde Luise ge­
boren. Bei dem Rückmarsch der fa­
schistischen Armee wurde wie vie­
le andere Sowjetdeutsche auch 
Erna mit den Kindern nach Ost­
preußen verschleppt. Als die So­
wjettruppen das Städtchen, wo 
Erna mit ihren Kindern lebte, von 
Faschisten befreiten, war die 
zwölfjährige Herta mit anderen 
Kindern in einem Ferienheim. Doch 
die Kinder wurden nach Westen 
verschleppt. Alle Versuche Ernas, 
die Tochter zu finden, schlugen 
fehl. Sie konnte nichts über Hertas 
Schicksal erfahren. Grenzenlos 
war ihr Leid um dieses Kind.

Nach dem Zusammenbruch des 
„Dritten Reiches" verschlugen die 
Welten der Nachkricgswirnisse 
Erna mit ihren zwei Kindern an 
das Ufer der Petschora. In einer 
Holzfällerbrigade kochte sic das 
Essen für die Arbeiter. Ungeachtet 
des bescheidenen Speisezettels, war 
die Arbeit in der Küche aufrei­
bend. Wit überall In unserem Land 
arbeiteten die Holzfäller nach dem 
Kriege hier mit Tatkraft und Ein­
satzbereitschaft nach der Losung 
„Alle Kräfte zum Wiederaufbau der 
Wirtschaft unseres Landes!" Weil 
die Männer ihr Tagessoll unbedingt 
erfüllen wollten, hatten sie keine 

Zeit mehr, Wasser aus dem Fluß zu 
holen und Holz für die Küche zu 
spalten, altes lag auf Ernas Schul­
tern.

Nach fünf Jahren erhielt Erna ei­
nen Brief von ihrer Tochter Herta 
aus München. Durch den Suche­
dienst hatte diese ihre Mutter ge­
funden. Herta war in einem Kin­
derheim aufgewachsen, hatte dort 
das Schneiderhandwerk erlernt und 
arbeitete nun in einer Konfektions­
werkstatt. Ihre mehrfachen Einga­
ben um die Wiedervereinigung mit 
ihrer Mutter wurden abgelehnt. In 
der Werkstatt lernte sie einen jun­
gen Mann, einen Schlosser, kennen. 
Sie heirateten.

Der Zug fuhr durch eine Oase. 
Häuser sausten am Fenster vorbei, 
Obstbäume neigten sich unter der 
Last ihrer Früchte. Da bremste 
der Zug kreischend und hielt. Auf 
dem Bahnsteig bot man Äpfel, 
Pflaumen, Birnen und Feigen, To­
maten und Gurken feil. Ein wunder­
schönes, exotisenes Bild. Ich kaufte 
ein paar Birnen und Feigen für das 
kleine Lenchen. Auf meine Bitte 
erzählte Frau Luise die Geschich­
te ihrer Familie weiter.

„Die älteste Schwester meiner 
Mutter, Irmgard, hatte der Krieg 
nach Kasachstan vcischlagen. Sié, 
auch ihr Mann, waren Lehrer, hal­
ten aber keine 'Kinder. Ihr Mann, 
beschwächt in den schweren Kriegs­
jahren, starb bald. Tante Irmgard 
blieb allein. Durch den Suchen­
dienst hatte sie uns gefunden. Wir 
fuhren zur Tante. Meine Mutter 
mußte im Kolchos aroeilen, da es 
keine vakanten Lehrerstellcn gab. 
Die Arbeit im Kolchos brachte nur 
wenig ein.

Das Haus meiner Tante war 
klein. Im ersten Zimmer, daß zu­
gleich auch Küche war, stand der 
große Backofen, der beinahe ein 
Viertel des Zimmers einnahm, Auf 
diesem Ofen schliefen mein Bruder 
und ich. Hier war es schön warm 
auf dem alten Schafpelz meines 
Onkels. An den langen Winteraben­
den surrte das Spinnrad. Aus der 
Wolle, die Mama spann, strickte 
Tante Irmgard Strümpfe und Pull­
over, dié dann in Lebensmittel um­
gesetzt wurden. Milch gab eine 
Ziege, welche Tante Irmgard noch 
in den ersten Jahren gekauft hatte. 
Wenn es abends im Schornstein 
heulte, sagte mein Bruder, das sei 
der Hausgeist, der draußen friere 
Und ins Haus will."

Frau Luise lächelte bei dieser 
Erinnerung. „Wir waren glücklich, 
trotz der Armut.“

Das Kind wurde schläfrig. Die 
Frau wiegte das kleine Lenchen 
in den Schlaf, legte e> neben sich 
auf die Bank und fuhr in ihrer Er­
zählung fort.

„Tante Irmgard war zwölf Jahre 
älter als Mama und ging bald in 

Rente. Meine Mutter arbeitete 
schon als Lehrerin. In dem Dorf, 
wo wir wohnten, gab es nur eine 
Sicbcnklassenschule. Obzwar mein 
Bruder Eduard erst sechszehn Jah­
re alt war, half er sommers im Kol­
chos bei den Feldarbeiten, da nur 
wenig Männer aus dem Krieg zu­
rückgekehrt waren. Er wurde 
Traktorist. Nach etlichen Jahren 
heiratete er. Eduards Frau, Ataria, 
war herrschsüchtig und zänkisch. 
Es kam täglich zu Reibereien und 
Mißverständnissen. Eduard ver­
ließ uns und zog mit Frau und Kind 
zu den Verwandten seiner Frau ins 
Nachbardorf. Ich absolvierte eine 
medizinische Fachschule und wur­
de Hebamme. Bald darauf heirate­
te auch ich und fuhr mit meinem 
Mann nach Mittelasien zu seinen 
Eltern. Mein Atann ist Agronom, 
Baumwollzüchter.

Ich weiß nicht, vielleicht war es 
nicht richtig, daß wir Mutter und 
Tante allein ließen?" Frau Luise 
schaute mich fragend an. „Wußte 
Herta, daß ihre Mutter nun allein 
mit der kranken Tante war?" woll­
te ich wissen.

„Ja“, sagte Frau Luise. „Herta 
kam 1971 nach Aloskau, wo ein 
Wiedersehen mit uns stattfand. Sic 
konnte nur drei Tage bleiben. Beim 
Abschied hatte Maina ihr verspre­
chen müssen, sie zu besuchen. Her­
ta wollte, die Atutter solle zu ihr 
übersiedeln, aber die war ihrer äl­
teren Schwester zu sehr verpflich­
tet, um sie nun, wo sie alt und ge­
brechlich geworden war, allein zu 
lassen.“

„Nach zwei Jahren fuhr Alama zu 
Besuch in die Bundesrepublik. Her­
tas Kinder waren schon erwachsen: 
Gertrud, verheiratet, lebte in Ka­
nada, Rolf hatte die Realschule ab­
solviert, konnte aber keine Arbeit 
finden. Hertas Alaun war zu der 
Schwiegermutter lieb und zuvorkom­
mend. Er wiederholte die Bitte Her­
tas, die Mutter möge doch zu ihnen 
übersiedeln. Rolf war manchmal 
mißmutig, wenn er von der ver­
geblichen Suche nach Arbeit heim­
kehrte. Meine Mutter erzählte ihm 
von der Arbeit unserer Jugendli­
chen in den zwanziger Jahren, von 
ihren Heldentaten wahrend des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges und 
jetzt, bei den großen Bau­
unter n c h mungen in Alittcl- 
asien, Sibirien und an anderen 
Orten unserer Heimat, wo es im­
mer an Arbeitskräften mangele. 
Rolf hörte ungläubig zu: .Warum 
wissen wir nichts davon?' Aufge­
wachsen in einem Land, wo die 
Klassengegensätze kraß zutage tre­
ten, konnte er die Selbstlosigkeit 
und Opferbereitschaft der Sowjet­
jugend nicht verstehen.

Nach zwei Monaten kehrte meine 
Mutter zurück. Die Nachbarin, wel­
che Tante Irmgard betreute, hatte 

geschrieben, daß Alama so schnell 
wie möglich heimkommen solle. 
Tante Irmgard wurde immer schwä­
cher und hinfälliger. Mama pflegte 
sie bis ans Ende. Nun war sie al­
lein geblieben.“ Frau Luise schwieg.

Ich ging aus dem Abteil und 
blieb im Korridor am Fenster ste­
hen. Die Erzählung der Frau hatte 
mich tief ergriffen. Ich konnte mir 
gut vorstellen, wie einsam sich Er­
na nach dem Tode ihrer Schwester 
in dem Häuschen gefühlt haben 
mag. Erst, wenn man hinfällig 
wird, erkennt man, wie schwer es 
ist, zu wissen, daß alles ohne dich 
weitergeht, und du nicht mehr mit­
machen kannst.

Als ich im Frühling diese Strecke ’ 
gefahren war, grünte die Wüste, 
und der rote Mohn durchwirkte die 
Fläche wie ein schönes Teppich­
muster. Jetzt war alles von der 
sengenden Sommersonne ausge­
dörrt und ausgebrannt. Leblos 
schien jetzt die Wüste zu sein.

Ich kehrte ins Abteil zurück. Die 
Frau legte ihre Sachen in den Kof­
fer, bald mußte sie umsteigen. In 
Gedanken fragte ich mich, warum 
Luise ihre Mutter nicht zu sich 
genommen hatte, nach dem Tode 
der Tante. Das wäre doch die 
nächstliegende Lösung gewesen. 
Schon wollte ich diese Frage stel­
len, als Luise mit einem Blick auf 
mich sagte: „Herta hatte geschrie­
ben, die Mutter solle zu ihr kom­
men, um einen schönen Lebens­
abend zu genießen nach all den 
schweren Jahren. Ateinc zwei Söh­
ne waren schon erwachsen. Unser 
Spätling hatte sich noch nicht an­
gemeldet." Die Frau schaute 
lächelnd auf Ihr Töchterchen und 
deckte es behutsam zu, damit die 
Fliegen cs nicht belästigten.

Erna glaubte, richtig zu handeln, 
wenn sie jetzt, wo ihre Kin­
der Eduard und Luise, hier ihren 
Platz im Leben gefunden hatten, 
jener Tochter, die sie so viele Jah­
re entbehren mußte, wenigstens et­
was Aluttcrlicbe und dem Enkel dort 
Omaliebe schenken würde. Doch 
schon am Bahnhof spürte Erna, das 
der Empfang nicht so freudig war, 
wie vor Jahren. Herta hatte ihr 
nicht geschrieben, daß ihr Mann 
arbeitslos geworden war, weil sie 
das für vorübergehend hielt. Auch 
der Enkel war immer noch ohne 
beständige Arbeit.

Das „Wirtschaftswunder", wie 
man, cs in den sechziger Jahren 
nannte, war vorbei. Die niederge­
drückte Atmosphäre in der Familie 
führte dazu, daß die Beziehungen 
zwischen Herta, ihrem Alann und 
der Mutter mit der Zeit großen 
Schwankungen unterlagen. Alle 
Bemühungen der Alutter, Kontakt 
zu ihnen zu finden, waren ver­
geblich. Der Mann wurde immer 
verbitterter und mürrischer. Da er 
nicht mehr jung war, hatte er we­
nig Aussicht, wieder beständige 
Arbeit zu finden. Im Gespräch mit 
der Schwiegermutter rühmte er die 
Hitlerz.eit, als niemand ohne Ar­
beit blieb. Wenn Erna ihm den 
Grund jenes zeitweiligen Wohlle­
bens erklären wollte, schrie er: 

„Was gehen mich die anderen an!“ 
Roll blieb oft abends lange aus. 

Auf die besorgte Frage der Mutter 
antwortete er: „Wir werden schon 
einen Ausweg finden" und schaute 
seinen Vater vielsagend an. Ob er 
den Neofaschisten in die Hände ge­
raten war? Zu Gesprächen zwi­
schen Großmutter und Enkel, wie 
vor Jahren, kam es nicht mehr. 
„Ammenmärchen glaube ich nicht", 
schnitt e- kurz alle Gespräche mit 
der Großmutter ab. - Ein Reporter 

kam und wollte Erna interviewen. Mit 
ihrer Absage hatte sie nur 01 ins 
Feuer geschüttet. Der Schwieger­
sohn befürchtete, man könne ihn 
beschuldigen, in Verbindung mit 
Kommunisten zu stehen, weil seine 
Schwiegermutter eine sowjetdeut­
sche Lehrerin war.

„Meine Alutter hatte schon Be­
kannte unter den Ubersiedlern aus 
der Sowjetunion gefunden, die sich 
an die Lebensweise und die ganz 
andere Weltanschauung in der neu­
en Umgebung ebenfalls nicht ge­
wöhnen konnten. Bei ihren Ver­
wandten, welche sie in die Bun­
desrepublik gelockt hatten, fühlten 
sich diese .Spätheimkehrer* wie 
man sie dort nennt, als Ausgesto­
ßene. Überflüssige .Wohltäter' 
verhalfen meiner Aluttèr und noch 
einem alten Ehepaar zu einer an­
nehmbaren Wohnung. Herta besucht 
die Mutter oft, aber helfen kann, 
sic ihr nur wenig. Das Gefühl, daß 
sie, eine Lehrerin aus einem soziali­
stischem Land, nun auf Almosen 
angewiesen ist, lastet schwer auf 
Mama. Sie schrieb uns von den 
veränderten Verhältnissen dort. Wir 
antworteten ihr, sie möge doch zu­
rückkommen. Sie schrieb, wie sol­
le ich den Menschen in die Augen 
schauen. Allen könne man doch 
nicht alles erklären." Frau Luise 
schwieg. Dann erzählte sie den 
Schluß dieser traurigen Geschichte.

„Dort, in der Bundesrepublik, 
würde Mama schließlich in ein Al­
tersheim kommen. Sie bezieht nur 
eine kleine Rente, und die Mieten 
und Lebensmittelpreise steigen dort 
ständig. Wenn wir geahnt hätten, 
daß der Storch nochmals bei uns 
Einzug halten will, wäre Mama 
doch wohl nicht in die Bundesrepu­
blik gefahren. Meine Schwiegermut­
ter ist im vorigen Jahr gestorben. 
Lenchen freut sich darauf, wieder 
eine Oma zu haben.

Mit dein Heimkehren geht cs auch 
nicht so schnell, wie wir glaubten. 
Da mußte dieses und jenes Doku­
ment da sein. Nun ist es so weit, 
und unsere Mutter kehrt wieder 
heim.“

Ich sagte: „Das Leben kann oft 
Knoten binden, die auch die ge­
schickteste Hand schwer lösen 
kann, hat einst ein Weiser gesagt. 
Aber bei gutem Willen findet sich 
immer ein Ausweg."

Luise weckte ihr Kind. Alan sah 
schon die Vorstadthäuser ihrer Um­
steigestation.

Üoer vierzig Jahre sind nach dem 
ersten Kriegstag verflossen, aber 
es gibt Kugeln, die noch heute tref­
fen.
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Ein Thema aus unserer Post

In einer einheitlichen FamlU'e0
Ein neues Jahr, und zwar das 60., wird In 

der Geschichte unserer Heimat geschrieben. 
In Jenen fernen Dezembertagen des Jahres 
1922 wurde die Frage der Gründung der Uni­
on der Sozialistischen Sowjetrepubliken ent­
schieden. Der objektive Verlauf der gesell­
schaftlichen Entwicklung, die Aufgaben beim 
Aufbau einer neuen Gesellschaft und die Ver­
teidigung der Errungenschaften des Oktober 
machten es erforderlich, einen festen staatli­
chen Zusammenschluß der Nationen und Völ­
kerschaften hcrbelzuführen. Die Errichtung 
der Macht der Arbeiterklasse und die Einfüh­
rung des gesellschaftlichen Eigentums an den 
Produktionsmitteln schuf verläßliche Grund­
lagen für eine freie Entwicklung aller Na­
tionalitäten. für Ihre feste Einheit und Freund­
schaft. In der auf Initiative W. I Lenins am, 
16. November 1917 verabschiedeten 
klarallon der Rechte der Völker 
wurden Grundprinzipien für die 
nationalen Frage 'aufgestellt.

Entsprechend dem Willen der 
abschledetc der I. Sowjetkongreß 
zember die Deklaration und den Vertrag über 
die Gründung der UdSSR. Mit diesem Tag 
begann die Zeitrechnung des ersten sozialisti­
schen multinationalen Bundesstaates der Welt.

„Die Sowjetunion hat einen weiten Weg 
zurückgelegt und Ist gegenwärtig eine der 
stärksten Mächte In der Welt. Diese Erfolge 
sind besonders auffallend, wenn man bedenkt, 
was wir Im zaristischen Rußland hatten: Ha­
kenpflug und Analphabetentum... Vor allem 
herrschte diese klägliche Lage in den Rand­
gebieten Rußlands“, schreibt an die Redak­
tion der Leser Alexander Rein aus Karagan­
da.

Ja, die Nationalitätenpolitik der zaristi­
schen Regierung war auf die Unterdrückung 
der auf dem Territorium des russischen Rei­
ches lebenden Völker sowie darauf gerichtet, 
ihre nationalen Interessen denen des bürger­
lich-gutsherrschaftlichen Staates zu unter­
ordnen. Entsprechend dem Grundsatz „Telle 
und herrsche“ förderte der Zarismus nationa­
len und religiösen Hader, behinderte die wirt-’ 
schaftliche und soziale Entwicklung der na­
tionalen Randgebiete. Auf die Gebiete Sibiri­
ens und Mittelasiens, die fast 75 Prozent des 
Territoriums des zaristischen Rußlands einnah­
men. entfielen nur 3.9 Prozent der gesamten 
Industrieproduktion des Landes. Viele Völker 
verfügten nicht über eine Schriftsprache und 
führten ein Nomadendasein. Für einige Völker 
des asiatischen Teils des Landes war ein Be-

„Do-
Rußlands“ 

Lösung der

Völker vor- 
am 30. Do-

völkerungsrückgang charakteristisch: Die 
Zahl dcp Kasachen, Kirgisen, Turkmenen, 
Burjaten und anderer verringerte sich. Es 
gab kaum eine medizinische Betreuung der 
Bevölkerung der Randgebiete Rußlands. In 
ganz Turkestan (wo auch das heutige Kasach­
stan miteingeschlossen war) zählte man z. B. 
nur 70 Ärzte.

„Jeder kann heule einsehen. 
Land in diesen 60 Jahren erreicht 
entwickelte Industrie, glänzende Errungen­
schaften lm Kosmos, eines der besten Bll- 
dungssysteme und die vorzügliche medizini­
sche Betreuung kennzeichnen die Sowjet­
union. Obwohl Ich bereits einige Jahre Rent­
ner bin. kann loh mich zu denen zählen, die 
den Werdegang unseres Sowjetlandes nicht 
nur mlter'.ebt. sondern dabei aktiv milgemacht 
haben. .. Was Ich als bedeutend, sogar her­
vorragend finde, Ist die Tatsache, daß Ich. ein 
einfacher Bauer, meine drei Söhne an Hoch­
schulen ausbilden lassen konnte und daß s'c 
heute geachtete Menschen geworden sind“, 
schreibt uns Johann Krämer aus dem Gebiet 
Kuslanal. An d'escn Brief klingt die Meinung 
\on Valentine Engelmann aus Pawlodar an. 
Sic fügt noch hinzu, daß „vor 60 Jahren, als 
sich die Völker Rußlands und seiner Randge­
biete zu einem Rund der Gleichberechtigten 
zusammengetan hatten, auch für das Volk 
Kasachstans eine neue Epoche begann...“

Jetzt Ist l’n allen Republiken eine mächtige 
ökonomische Basis entstanden. Die Kommuni­
stische Partei und der sowjetische Staat ge­
währten den Völkern des Landes die reale 
Möglichkeit, innerhalb einer historisch kurzen 
Frist die jahrhundertelange Rückständigkeit 
zu überwinden und d'c vordersten Positionen 
der modernen Ökonomie, Wissenschaft. Kul­
tur und Kunst zu erreichen. Nehmen wir un­
sere Republik, deren Bevölkerung vor der 
Revolution größtenteils eine halbnomadische 
Lebensweise führte und fast völlig aus Anal­
phabeten bestand. Auf dem gewaltigen Ter­
ritorium Kasachstans — mehr als 2.7 Millio­
nen km2 — gab es nicht einmal zwei Dut­
zend Städte. 1920 gründete man in Kasach­
stan eine Autonome Republik, die zur RSFSR 
gehörte. 1936 wurde sie zu einer Unionsre­
publik — einer der Bruderrepubliken, die die 
UdSSR bilden. Gegenwärtig ist Kasachstan 
einer der fortgeschrittenen Staaten des Ori­
ents. Es erlebt eine wahre Blüte. Hier wurde 
eine mächtige Industrie geschaffen — eine 
Stahl- und NE-Metallurg'c. eine Brennstoff-, 
Energie.- Chemie- und Maschinenbauindu­
strie. Einen hohen Stand erreichte die Land-

was unser 
hat. Die

wtatsdtefL<AuLf4dem. kasachischen Terrltorl- 
" "* lüberw)'Städte, Hunderte von Sled-
_ „ - städtischen Typs. Die Stadlbevölke­

rung Kasachstans umfaßt etwa 60 Prozent 
der Einwohner der Republik. Hier — wie In 
allen anderen Republiken — gibt es eine ei­
gene Akademie der Wissenschaften, 
ehe wissenschaftliche und kulturelle ______
tungen. Die überwiegende Mehrheit der er­
wachsenen Bevölkerung verfügt über eine 
mindestens achtjährige Schulbildung. In Be­
trieben und auf Baustellen der Republik. In 
Kolchosen und Sowchosen arbeitet ein Heer 
von Spezialisten mit Hoch- und Oberschulbil­
dung.

„Ich bln der Meinung“, schreibt In seinem 
Brief Nikolaus Hildebrandt aus dem Gebiet 
Koklschetaw. „daß eine der größten Errungen­
schaften der Sowjetmacht die Gleichheit und 
Brüderlichkeit aller dort lebenden Nationali­
täten sind. Das Ist am Beispiel unseres Sow­
chos .XXV. Parteitag' , Rayon Rusajewka, 
gut zu sehen. Im Ackerbau und In der Tier­
zucht sind Menschen von elf Nationalitäten 
tätig — Russen. Deutsche. Kasachen. Belorus­
sen, Ukrainer u. a. Sic sind durch gemeinsa­
me Aufgaben, Ziele und Interessen zu einer 
einträchtigen Familie vereint. Das Kollektiv 
arbeitet gut abgestimmt. Rückt z. B. die Ern­
tezeit heran, so machen alle mit. Sogar die 
Rentner und Hausfrauen bleiben nltht ab­
seits, denn sie wissen nur zu gut, daß jédes 
Paar Hände stark gefragt Ist.“

Schon allein die 60jährlge Existenz eines 
multinationalen sozialistischen Staates, wie 
die UdSSR, zeigt, daß die nationale Frage im 
Sozialismus auf der Grundlage der Gleichbe­
rechtigung, der Freundschaft und der Zu­
sammenarbeit und durch die Gemeinsamkeit 
der Ziele der Werktätigen aller Nationen 
und Völkerschaften, die den Kommunismus 
aufbauen, erfolgreich gelöst werden kann. 
Im Beschluß des ZK der KPdSU „Zum 60. 
Jahrestag der Gründung der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken“ wird in die­
sem Zusammenhang folgendes hervorgehoben: 
„Die Gründung und erfolgreiche Entwick­
lung der UdSSR ist von unvergänglicher In­
ternationaler Bedeutung, sie markiert einen 
wichtigen historischen Einschnitt in dem 
Jahrhunderte währenden Kampf der fort­
schrittlichen Menschheit für die Gleichbe­
rechtigung und Freundschaft dcr Völker, 
die revolutionäre Erneuerung der Welt.“

Der 60. Jahrestag der Gründung 
UdSSR ist ein bedeutendes Ereignis im 
ben des sowjetischen Volkes und bedeutet 
zugleich einen Triumph der Leninschen Na­
tionalitätenpolitik der KPdSU.
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Verse arr Wochenende

1

Sie haben diesen Krieg vom Zaun gebrochen, 
wie 
und 
wie

ehmals cs die Hltlcbbrul geübt,
nun bereits seit acht furchtbaren Wochen, 
Jene damals, Massenmord verübt.

Mit Bomben und Raketen und Granaten 
zerstört und peinigt es gezielt Beirut, 
ermordet seine Bürger und Soldaten, 
vergießt es grausam teures Menschenblut,

hallen zwar auch eigene Erfahrung,Sie _ . . -
denn dies war nicht der erste Überfall: 
Es Ist bereits die fünfte „Offenbarung“, 
daß Tel Aviv sucht Händel überall.

Schon achlundvlerzlg hat cs frech begonnen 
den Landraub auszuüben mit Gewalt, 
ist, wie man sieht, auch heute noch gesonnen. 
Ihn blutig forlzuführen dergestalt.

Um der Araber Widerstand zu brechen,
hat es den halben Libanon verheert, 
hat es begangen Tausende Verbrechen.
ein ganzes Volk verjagt von Hof und Herd.

Bedeutendes
Ereignis

Die Einwohner Karakalpakiens, 
haben nun die Möglichkeit, eines 
der Interessantesten Werke des 
deutschen Dramatikers Bertolt 
Brecht — „Mutter Courage und 
ihre Kinder“ — In Ihrer Mutter­
sprache zu erleben. Das Theater­
stück wurde dieser Tage im na­
tionalen Schauspielhaus in Nukus, 
der Hauptstadt der Republik, zur 
Aufführung gebracht.

Örtliche Theaterwissenschaftler 
und Kritiker nennen die Insze­
nierung von „Mutter Courage und 
ihre Kinder" ein bedeutendes Er­
eignis dieser Spielzeit. Ihre Re­
zensionen werden in der Lokal­
presse veröffentlicht.

Das karakalpakische Theater 
wendet sich zum erstenmal dem 
Schaffen Brechts zu. Es will lm 
weiteren noch einige Stücke des 
Dramatikers, so „Dreigroschen­
oper“ in Szene setzen. Da schon 
eine Übersetzung dieses Stücks 
ins Usbekische vorliegt, wird das 
die Arbeit am Text erleichtern, 
da beide Sprachen verwandt sind.

Es spottet aller UNO-Haltgcbole, 
weil Ihm den Rücken stärkt die USA — 
und täglich, stündlich wächst die Zahl der Toten 
und der Araber blutges Golgatha.

Von Ihrem wilden Blutrausch wie besessen, 
die Begln-Cllque Hohn der Menschheit spricht, 
wähnt sich vielleicht als Sieger schon vermessen. 
Wenn es Ihr an Gedächtniskraft gebricht 
und sie die Lehren Nürnbergs schon vergessen — 
Hauptkriegsverbrecher stellt man vor Gericht.

Rudi RIFF

An die Leser 
der ,,Freundschaft“

Die Redaktion der „Freundschaft'' teilt mit, daß die Bestel­
lung der Zeitung für 1983 ab 1. August bis zum 15. November 
erfolgen wird.

Laut Anweisung der Hauptverwaltung für Pressevertrieb des 
Ministeriums für Post- und Fernmeldewesen der UdSSR kann 
die „Freundschaft" unumschränkt auf dem ganzen Territorium 
der Sowjetunion abonniert werden.

Die örtlichen „Sojuspetschat"- und Poststellen müssen die 
Bestellungen an die Gebietsabteilung „Sojuspetschat" nach 
Zelinograd, 473022, weiterleiten. Das Geld ist auf das Gebiets- 
bankkonfor, laufendes Konto Nr. 44304, zu überweisen.

Ipdex im Unionskatalog — 65414. Bezugspreis für das Jahr 
— 6,60 Rubel, für das Halbjahr — 3,30 Rubel.

Über alle Fälle der Nichtenfgegennahme der Bestellungen 
benachrichtigen Sie sofort die Redaktion!

ASERBAIDSHANISCHE SSR. 
Die Studios „Aserbaidshanfilm” und 
„Mosfilm" drehen gemeinsam den 
zweiteiligen Spielfilm „Nisami”. 
Der Film handelt vom großen aser­
baidshanischen Dichter und Denker 
Nisami Gjandshewi — gebürtig im 
alten Gjandsha (heute Kirowabad). 
Darsteller der Titel rolle 
ist der Volkskünstler der UdSSR 
Muslim Magomajew. Drehbuchautor 
ist Eldar Kulijew.

Das ist nicht die erste gemeinsa­
me Schöpfung der Filmschaffenden 
Aserbaidshans und der RSFSR. Die 
Filme „Die Erdölgewinner vom Kas- 
pisee”, „Die Meeresbezwinger", 
„Zwei aus einem Wohnviertel”, 
..Die 26 Kommissare von Baku”, 
„Babek” und andere sind das Er­
gebnis dieser Zusammenarbeit in 
verschiedenen früheren Jahren.

Unser Bild: Eine Szene aus dem 
Film. In der Mitte — der Volks­
künstler der UdSSR M. Magoma­
jew als Nisami.

Foto: TASS

PETROPAWLOWSK. Was 
konnte schon N. W. Gogol mit 
dem hiesigen Kulturpark zu tun 
haben, wo er doch nie in Pe- 
tropawlowsk gewesen war? Es 
stellte sich aber heraus, daß da­
zwischen trotzdem ein gewisser 
Zusammenhang besteht.

Zum Anlegen eines Gartens 
reichte dem Stadthauptmann von 
Petropawlowsk nicht das Geld. 
1860 sandte er an den General­
gouverneur Wests.blriens einen 
schriftlichen Bericht, in dem er

„Der Revisor“ half
mlttellte, daß er beschlossen ha­
be. den örtlichen Vertretern des 
Adels vorzuschlagen, am 2. No- 
vember ein Bühnenstück aufzu­
führen; dafür habe er die Komö­
die des Herrn Gogol „Der Revi­
sor“ gewählt. Er erhielt die Ge­
nehmigung, die Amateurauffüh­
rung fand statt, und das einge­

brachte Geld wurde für das An­
legen eines Parks verausgabt.

Das von den Heimatforschern 
im Archiv entdeckte 
schreiben des 
half das Alter 
festzustellen —

Berichts- 
Stadthauptmanns 
des Kulturparks 
120 Jahre.

Zum Schmunzeln, Lachen... und Nachdenken

(KasTAG)

Wladislaw THEOBALD. 
Briefredakteur

Mit Gräupchen fing alles an
Vor einem Monat hatte ich Streit 

mit meiner Frau. Zum ersten Mal 
übrigens in unserem Eheleben. Ein 
rundes halbes Janr hatten wir wie 
die Täubchen miteinander gelebt, 
waren ein Herz- und eine Seele ge­
wesen. Bis ich neulich zu ihr sag­
te: „Bitte, tu doch nicht immer 
so viel Gräupchen in die Kohlsup­
pe, meine Liebe. Meine Mutter hat 
das nie gemacht."

„Ach, so ist das!“ 
Urne, 
nicht koenen kann?! 
doch zu deiner Mama 
hab die Nase voll von 
lei!“

Dann fing sie an zu 
den Pausen zwischen den einzelnen 
Schluchzern nannte sie mich einen 
Egoisten, einen herzlosen selbst­
süchtigen Kerl, ja einen Pascha 
und Ausbeuter.

Nachdem ich mir das eine Weile 
angehört hatte, war ich bereit zu­
zugeben, daß sie die beste Köchin 
der Welt sei. Sollte sie von mir aus 
eine ganze Tonne Gräupcken in 
die Kohlsuppe tun. Sie aber weinte 
und schimpfte so lange, bis am 
Ende auch ich aus der Fassung ge­
riet.

In dieser Nacht schliefen wir ge­
trennt. Urne schlug ihr Lager auf 
dem Sofa im Wohnzimmer auf, 
und bis zum Morgen drangen ihre 
tiefen Seufzer an mein Ohr. Ich 
erwog schon, ob ich einen kleinen 
Bericht über unsere Ehestreitigkei­
ten an die Zeitung schicken sollte 
— vielleicht würde ich mit Hilfe 
der öffentlichen Meinung auf meine 
Frau einwirken können. Doch ich 
ließ diesen Plan wieder fallen, 
denn Urne hatte sich Rückendek- 
kung verschafft. Sie hatte gleich 
morgens ihren Eltern telefoniert

erboste sich 
„Du willst sagen, daß ich 

Dann geh 
essen, ich 
der Nörgc-

weinen. In

und sie zu Hilfe gerufen. Andern­
falls, versicherte sie ihnen, würde 
unsere Ehe in die Brüche gehn.

Im ersten Augenblick schockier­
te mich des, denn ich hatte ziem­
lichen Dampf vor meinen Schwie­
gereltern, was ja bei jungen Ehe­
männern häufig der Fall ist. Doch 
dann kam mir die Idee, meine Po­
sition gleichfalls zu stärken, und 
ich telefonierte mit meinen Ellern.

„Mutier“, sagte ich flehentlich, 
„du mußt mit Vater heute nach der 
Arbeit unbedingt herkommen, wenn 
du willst, daß ich am Leben blei­
be...“

„Aha", zischte Urne, „du lädst 
die Meisterin im Kohlsuppekochen 
hierher ein, um mich noch mehr zu 
kränken. Das vergeß ich dir nie!“

Auf dem Weg zur Arbeit nah­
men wir zwar denselben Bus, doch 
Plätze, die auseinander lagen. Die 
Rückfahrt verlief ähnlich. Zu Hau­
se angelangt, wurden wir bereits 
von unseren lieben Eltern erwar­
tet. Nachdem sie höflich die übli­
chen Floskeln übers Wetter ausge­
tauscht hatten, kamen sie zur An­
hörung der beiden Parteien.

Ich hatte mich im Laufe 
ges abreagiert und schlug 
eine Versöhnung vor. Urne 
fort bereit und läumte ein. 
te ja wirklich nicht so viel 
eben in die Kohlsuppe 
brauchen.

Doch da schlug meine Mutter die 
Hände überm Kopf zusammen und 
rief bestürzt* aus: „Was denn, sie 
tut kleine Graupen in die Kohl­
suppe?! Aber das ist ja furchtbarl 
Da gehören doch große reinl"

Ilmes Mutter plusterte sich so­
gleich wie eine erzürnte Taube und 
antwortete: „Wenn man große
Graupen hineintun kann, dann ja

da

du 
ei-

des Ta- 
deshalb 
war so- 
sie hät- 

I Gräup- 
zu tun

wohl ebensogut kleine, wo liegt 
der Unterschied!“

„Entschuldige Elli. aber 
sprichst ja grad, als hättest du 
nen Kochkurs absolviert.“

„Hab ich auch“, erwiderte meine 
Schwiegermutter, „ich hab die 
Hauswirtschaftsschule besucht."

„Das mußte ja kommen!" sagte 
meine Mutter schnippisch. „Nein, 
wirklich, das war zu erwartenl“

Darauf fragte Ilmes Mutter, wie 
das zu verstehen sei. Ilmes Vater 
hüstelte ärgerlicn und sagte, man 
solle doch versuchen, ohne Stiche­
leien auszukommen. Zumal sie un­
angebracht wären — Ilmes Mutter 
koche kein bißchen schlechter als 
meine, und überhaupt sei mein 
Herumnörgeln an seiner Tochter 
ausgesprochen unschön. Was meine 
teure Schwiegermutter wiederum 
zu der Ergänzung veranlaßte: „Na 
ja, mit seiner E> Ziehung hat Juri 
noch nie geglänzt."

Nun batte wohl auch mein Vater 
das Gefühl, sich in die Rangelei 
einschalten zu müssen. Um so 
mehr, als meine Mutter ihn unter 
dem Tisch mehrmals mit dem Fuß 
anstieß. Und wie spitz heutzutage 
die Damenschuhe sind, weiß jeder.

„Sie werden gestatten. Ihnen in 
Erinnerung zu rufen, daß ich eine 
pädagogische Univcrsitätsausbil- 
dung habe", mischte sich mein Va­
ter ein „Deshalb bin ich über­
zeugt. daß Sie mir in Fragen der 
Erziehung schwerlich etwas bei­
bringen können. Unser Juri ist 
nach allen Regem der Pädagogik 
erzogen, was man von Ihrer Fami­
lie wähl lieh nicht behaupten kannl"

Einige Minutm herrschte Gra­
besstille. Ich machte Urne unauf­
fällig ein Zeichen, und wir ver­
drückten uns in die Küche. Durch

die angelehnte Tür vernahmen wir 
den Lärm der sich ausweitendeo 
Schlacht. Aus den gegenseitigen 
Schimpfkanonaden hörten wir her­
aus. daß es weder in meiner noch 
in Ilmes Verwandtschaft auch nur 
einen einzigen anständigen Men­
schen gäbe. Alle seien Kretins, 
Säufer, Ganoven und Snobs.

Ilmes Vater forderte meinen al­
ten Herrn auf. mit ihm in den Hof 
zu kommen. Mein Vater lehnte 
mit dem Hinweis ab. er p.ügle sich 
prinzipiell nicht mit Schwächeren. 
Unsere Mütter hingegen schluchz­
ten im Wechsel und riefen, gleich­
falls im Wechsel, per Telefon die 
Verwandtschaft zu Hilfe. Die Ver­
wandten eilten mit einer solchen 
Hast herbei, als hätten sie nur auf 
diese Gelegenheit gewartet.

Inzwischen halten die Streiten­
den uns längst aus dem Blickfeld 
verloren. Deshalb packten wir 
schnell ein paar Sachen zusammen 
und fuhren zu einem befreundeten 
Ehepaar, das uns Asyl gewährte.

Einen ganzen Monat sind wir 
nun sc.ion fort, schaun nur hin 
und wieder zu Hause vorbei ob 
der Familienstreit endlich ausge­
fochten ist. In unserem Garten sind 
Zelte aufgestellt, in denen völlig 
fremde Menschen wohnen. An 
Autos vor unserer Haustür 
decken wir Nummernschildern 
Moskau, Georgien, Lettland, 
garn, Finnland und Schweden, 
le gehen ein und aus. auf deren 
Koffern bunte Tufklcber aus Ka­
nada, Australien und Lateinameri­
ka prangen. Ganz in der Nähe hat 
man eine provisorische Kantine 
eingerichtet.

Urne und ich leben unterdessen 
in Frieden und Eintracht, es ist 
alles in bester Ordnung. Bis auf 
den Umstand, daß wir keine Woh­
nung mehr haben...

Zweierlei Effekt
„Stricken ist doch für euch Frau­

en dasselbe wie für uns Männer das 
Rauchen, Jeder findet seine Befrie­
digung dabei“, meinte der alte Blü­
cher zu den Damen einer Gesell­
schaft.

Da donnerte ihn eine an: „Bloß 
daß heruntergefallene Maschen 
keine Flecke auf dem Teppich hin­
terlassen.“

Montag, 9. August

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Klub der 
Filmreisen. 10.40 Meine zahme, lie­
be Bestie. Spielfilm. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Der Mensch als der Herr 
des Bodens. 16.30 Konzert der 
Künstler Indiens. 17.15 Geschickte 
Hände. 18.00 Konzert des Großen 
Kinderchors des Zentralfernschens 
und des Unionsrundfunks. 18.30 In 
jeder Zeichnung — die Sonne. 18.45 
Unser Garten. 19.15 Zeichentrick­
film. 19.2a”Pläne der Partei — Plä­
ne des Vdlkes. über die Arbeitser­
fahrungen im Zellstoff- und Pa­
pierkombinat von Kotlas. 19.55 Fuß­
ballrundschau. 20.25 Die Ufer. 
Spielfilm. 4. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Ergebnisse der 111. Unionsfestspiele 
der Fernsehdokumentarfilme in 
Wladiwostok. 23.05 Konzert des 
Ensembles „Die Ruß". 23.35 Heute 
in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Dokumentarfil­
me zum 60. Gründungsjahr der 
UdSSR. 18.35 Filmwerbung. 18.50 
Alma-Ata soll eine Musterstadt wer­
den. 19.15 Die Heimaterde. Doku­
mentarfilm. 19.30 Ein Veteran lebt 
unter uns. 20.00 Kasachstan. 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Der Kinderwärter 
mit Schnurrbart. Spielfilm. 23.20 
Sendeprogramm.

Dienstag, 10. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­

trickfilme. 10.20 Horizonte der 
Energetik. Dokumentarfilm. 11.10 
Die Ufer. Spielfilm. 4. Folge. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfil­
me aus der Sendereihe „Kommuni­
sten der 80er Jahre“. 16.15 Der 
Tierabrichter. Spielfilm für Kinder. 
1., 2., 3. Folge. 17.35 Konzert. 18.15 
Durch Ekuador. Filmprogramm. 
18.30 Aus dem Leben der Wissen­
schaft. 19.00 Lustige Noten. 19.15 
Heute in der We HUO Volks­
künstler der UdSSR M. Uljanow re­
zitiert das 1. Kapitel des Romans 
„Eugen Onegin“ von A. Puschkin. 
Konzertfilm. 20.25 Die Ufer. Spiel­
film. 5. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Ver­
traute Weisen. KonzerL 22.25 Heute 
in der Welt. 23.10 über das Theater. 
Im Haus von Sawadski.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Begegnung mit dem Kollektiv des 

Akademischen Wolkow-Theaters 
von Jaroslawl. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. A. Iwanow. „Alkas 
Lieder“. Bühnenauffühning. 00.30 
Sendeprogramm.

Mittwoch, 11. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Aus der 

Tierwelt. 10.40 Konzertfilm. 12.10 
Die Ufer. Spielfilm. 5. Folge. 15.00 
Nachrichten. 15.20 In einheitlicher 
Familie. Dokumentarfilme. 
Der Tierabrichtec Spielfilm

4 et---- . 17.QU Morni-
W. Ma­
inacht. 

;s&jg der Jugend. 19.15 
der Welt. 19.30 Mensch 

20.20

Indien. 18.05 Schachschule. 
Moskau und die Moskauer. 
Wissenswertes für Schüler. 
Heute in der Welt. 19.30 In

zert für Dorfwerktätige. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Eine 
Stadt vom Morgen bis Mitternacht. 
Spielfilm. 23.40 Sendeprogramm.

Freitag, 13. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Dokumen­

tarfilme. 10.35 Konzert junger Bal­
lettänzer. 11.10 Die Ufer. Spielfilm. 
7. Folge. 15.00 Nachrichten. 15.15 
Das Lebensmittelprogramm ist Sa­
che des ganzen Volkes. Dokumen­
tarfilme. 15.55 Kennst du das Ge­
setz? 16.25 Es spielt K. Stczenko 
(Geige). 17.35 Aus den Kinderjah- 
ren. 17.55 VolkSschalfcn aus aller 

-Welt.
18.35 
19.05
19.15
einheitlicher Familie. 19.55 Meister 
des sowjetischen Plakats. 20.25 
Konzertfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Der 
letzte Landetrupp. Dokumentarfilm.
22.15 UdSSR-Fußballmeisterschaft: 
Dynamo (Tbilissi) — ZSKA. 24.00 
Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 Sen­
deprogramm. 17.50 Kasachstans 
Wissenschaft. 18.30 Juristen beant­
worten die Fragen der Bergarbeiter 
der Kostenko-Grube. Gebiet Kara­
ganda. 19.00 UdSSR-Fußballmei- | 
sterschaft: Kairat (Alma-Ata) —
Metallist (Charkow). 20.50 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Ein Urlaub, der nicht 
zustande kam. Spielfilm. 23.20 
Sendeprogramm.

Sonnabend, 14. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Dokumen­

tarfilme. 10.20 Der Quell. 10.50 Für 
euch, Eltern. 11.20 33. Sportlotto- 
Ziehung. 11.30 Mehr .gute Waren. 
12.00 Konzert. 12.30 Die Sieger- 
Klub der Frontkameraden. 13.55 
Unser Freund ~ Indien. Dokumen- 
tarfilm. 14.45 Konzert. 15.00 Heute 
in der Welt. 15.15 „Martin 13.“ 
Spielfilm. (DDR). 16.45 Heute — 
Tag der Sportler. 16.55 Sport ak­
tuell. 17.25 Augenscheinlich — un­
wahrscheinlich. 18.25 Es spricht der 
politische Kommentator W. A. Be­
ketow. 18.55 Zeichentrickfilm. 19.05 
Gemeinschaft 19.15 Sport, meine 
Liebe! Konzert. 20.00 Die Verwand­
ten. Bühnenaufführung. 21.30 Zeit. 
22.05 Die Verwandten. Fortsetzung 
der Bühnenaufführung. 22.55 Melo­
dien und Rhythmen der ausländi­
schen Estrade. 23.45 Nachrichten.
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Harri LEHISTE
(Aus „Eine Wanne voll Kaviar“)

Kartoffel: „Ist das nicht schreck­
lich, ich soll gekocht werden!“

Zwiebel: „Na, mich schneidet 
man sogar in Stücke!“

Kartoffel: „Aber du hast doch 
wenigstens die Genugtuung, daß 
man Tränen um dich vergießtl"

A
„Sie wollen doch nicht behaup­

ten, daß ich die Mark gestohlen 
habe, die Sie verloren haben?“

„Nicht doch, ich meine nur, wenn 
Sie mir nicht 
lieh gewesen 
gefunden!"

beim Suchen bchilf- 
wären, hätte ich sie

A
Liebenswürdig führte Heinrich 

Heine einst ein Gespräch mit einem 
Kollegen.

„Ich habe heute schon Damenbe­
such gehabt, lieber Hartmann.“

„Wer hat Sie denn wieder be­
lästigt?"

„Die einzige Dame, die Sie bis 
jetzt nicht besucht hat, mein Gu­
ter!"

„Und die wäre?"
„Die Muse."

Kinder. 4., 5. Fuge. ___
sten, meldet euch! 17.35 W. 
jakowski. Wie man Verse
18.15 Adress-uz der Jugend.
Heute in ——
und Gesetz. 20.00 Konzert. 
Die Ufer. Spielfilm. 6. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Kontrollarbeit für Er­
wachsene. 4. Sendung: 22.55 Heute 
in der Welt. 23.10 Ein Divertisse­
ment aus dem Ballett „Paquita“ von 
Minkus.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Steh mal 
früher auf. Kurzfilm für Kinder. 
18.25 Im Äther — 01. 18.35 Wer­
bung. 18.50 Dokumentarfilm zum 
60. Gründungsjahr der UdSSR. 
19.40 Es singt Gulschal Nurlybaje- 
wa. 20.00 Kasachstan. 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Kesdessu. 23,25 Sende­
programm.

Donnerstag, 12. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­

trickfilme. 10.05 Konzert. 10.30 
Start frei! Dokumentarfilm. 10.55 
Die Ufer. Spielfilm. 6. Folge. 12.05 
Ausgleichsgymnastik. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Durch Sibirien und 
den Fernen Osten. Dokumentarfil­
me. 16.00 Der Tierabrichter. Spiel­
film für Kinder. 6. und 7. Folge. 
16.55 Rutsche Sprache. 17.25 Do­
kumentarfilme zurn Jahrestag der 
Unterzeichnung des Vertrags zwi­
schen der UdSSR und der BRD. 
18.00 Konzert. 18.35 über die Er­
fahrungen beim Straßenbau im Ge­
biet Brjansk. 19.05 Zeichentrickfilm.
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Un­
ter besonderer Fürsorge. 20.25 Die 
Ufer. Spielfilm. 7. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Begegnung mit dem Volks­
künstler der RSFSR, Komponisten 
J. Frenkel. 23.25 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Fünfjahrplan: Adressen und Pro­
bleme. Fernsehreportage über den 
Geologen J. S. Katajew. 21.00 Kon-

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 11.55 Sendeprogramm. 
12.00 Fernsehreportage aus dem 
Pionierlager „Gagarinez". 12.20 
Zeichentrickfilme. 12.45 Schirka, 
kernej. 13.05 Heute — Tag der 
Sportler. 13.50 Die roten Bergstei­
ger. Spielfilm. 1. Folge. 14.15 Die 
Trunksucht und ihre Folgen. 14.35 
Sport aktuell. 15.30 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Es singt der Volkskünstler der 
RSFSR R. Ibragimow. 21.10 Zei­
chentrickfilme für Erwachsene.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Lew Gurytsch Sinitschkin. Spiel­
film. 23.20 Sendeprogramm.

Sonntag, 15. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert­

film. 10.00 Der Wecker. 10.30 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.30 Ge­
sundheit. 12.15 Musikprogramm der 
Morgenpost. 12.45 Die Sowjetunion 
im Urteil der ausländischen Gäste. 
13.00 Sendung fürs Dorf. 14.00 Mu­
sikkiosk. 14.30 Dokumentarischer 
Bildschirm. 15.20 Die Arche Noahs.
I. Stock. Bühnenaufführung. 16.35 
Klub der Filmreisen. 17.35 ~ 
mentarfilm. 18.10 Ratibors 
heit. Zeichentrickfilm. 18.30 
nationales Panorama. 19.15 
— Tag des Zivilluftflotte 
UdSSR. 19.30 Wunschkonzert. 20.10 
Wohnung mit Kind zu vermieten. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Fußball­
rundschau. 22.35 Abend der klassi­
schen Operette. 23.40 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm.
II. 00 Onerge kanat kakkandar.
11.30 Zeichentrickfilme. 12.15 Aben­
teuer ohne Ende. 6. Sendung. 12.45 
Aus der Welt des Schönen. 13.15 
Oinandar, oilandar. 13.45 Mensch. 
Gesellschaft. Gesetz. 14.20 Die roten 
Bergsteiger. Spielfilm. 2. Folge. 
14.50 Filmreise durch Armenien. 
15.40 In Russisch. Zeichentrickfilme. 
15.55 In der Ausstellung des Maler­
verbandes Kasachstans. 16.20 Klub 
junger Wissenschaftler. 17.25 Geh 
nicht fort. Spielfilm. 18.40 Musik­
programm. 20.05 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Bühnenaufführung. 23.20 Sendepro­
gramm.

Doku- 
Kind- 
Inter- 
Heute 
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